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Lehren an 
der VHS
Ein Leitfaden für Kursleitende
Der Leitfaden gibt einen Überblick über die Aufgaben
und Herausforderungen rund um die Planung, Durch-
führung und Auswertung von Kursangeboten in der
Erwachsenenbildung. In der kompakten Form erleich-
tert der Band Lehrenden, die am Beginn ihrer Tätigkeit
stehen, den Einstieg ins Handlungsfeld und dient als
Leitfaden für die tägliche Praxis.

„… eine sehr gute Orientierung und 
wertvolle Unterstützung…“
Steffi Rohling, Verbandsdirektorin der 
Volkshochschulen von Rheinland-Pfalz

„…ein Kapital für alle, die als Kursleitende 
tätig sein wollen…“
Dr. Ingrid Schöll, Direktorin der VHS Bonn

Bisher in der Reihe Perspektive Praxis erschienene Titel
(Auswahl):
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VORSÄTZEIII/2013 DIE

Liebe Leserinnen und Leser,

selten hat mich ein Buch so gefesselt wie »Raum«, der aktuelle Roman der gebür-
tigen Irin Emma Donoghue. Er nimmt einen mit auf die Reise in eine Miniaturwelt, 
die einem den Atem stocken lässt. Der fünfjährige Jack, aus dessen Perspektive 
das Buch erzählt ist, lebt mit seiner Mutter von Geburt an in einem elf Quadrat-
meter großen Verschlag, eingesperrt von einem Kidnapper, der die Mutter nachts 
regelmäßig vergewaltigt und der auch Jack gezeugt hat.

Jack, während die Mutter schläft, in »Raum« auf Erkundungstour geht und »Freund 

können sich davon überzeugen: einen entsprechenden Textauszug haben wir in 
den Blickpunkten in der Heftmitte nachgedruckt. 

-
gen. Das Kleine erscheint groß; das Banale wird begehrenswert, das Vergewal-

Kriterien an, die von Haase/Krämer im Themenschwerpunkt entfaltet werden 
(S. 29–32), die bildenden Erfahrungen einer Reise, die der Leser bei der Lektüre 
macht. 

Gefängnis einschließen, wie die Süddeutsche Zeitung am 22. April berichtete. Die 
angehenden Juristen wollen die Erfahrung des Gefangenseins, der Einsamkeit, der 

-

Erfahrungen blühen erst denen, die lange »gesessen« haben, und dann rauskom-
-

zen oder Treppen zu steigen, als er später draußen ist. Davon, dass »in echt« nicht 
nur das ist, was er aus »Raum« kennt.

erfordert Kompetenzen und sie schafft Kompetenzen (vgl. Dalhaus im Themen-
schwerpunkt, S. 33–35) (vgl. Schäfer,  
S. 25–28), sie verursacht die »Ansteckung einer unbekannten Luft«, wie es der 

Peter Brandt
(Redaktionsleiter)

DIE LEHREN 
DER ENGE
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Das
politische 

Buch
Siegfried Frech, Boris Kühn (Hrsg.)

Das politische Italien 
Gesellschaft, Wirtschaft, Politik & Kultur

Auch 200 Jahre nach Goethes Italienischer Reise ist Italien für viele Deutsche 

noch immer Ort romantischer Sehnsüchte und das Urlaubsland schlechthin. 

Zugleich besteht ein teils von resistenten Vorurteilen geprägtes Bild eines 

chaotischen, instabilen und unzuverlässigen (politischen) Partners. In diesem 

Buch beleuchten Autorinnen und Autoren aus Italien und Deutschland zentra-

le Aspekte der historischen, politischen und gesellschaftlichen Entwicklung 

Italiens. Es ist eine spannender Reisebegleiter in das heterogene, wider-

sprüchliche und zugleich so beliebte Land.

ISBN 978-3-89974643-3, 352 S., € 19,80

Siegfried Frech, Wolf Grabendorff (Hrsg.)

Das politische Südamerika 
Gesellschaft, Wirtschaft, Politik & Kultur

Die Staaten Südamerikas haben sich in den vergangenen Jahren in vielerlei 

Hinsicht politisch und wirtschaftlich auseinanderentwickelt. Was verbindet 

die Länder bei aller Vielfalt? Neben der Zugehörigkeit zum romanischen 

Sprachraum ist es das Erbe der kolonialen Vergangenheit.

Der zweite Band aus der Reihe „Länderwissen“ gibt einen spannenden 

Einblick in die historischen, politischen und gesellschaftlichen Gemeinsam-

keiten und Differenzen des vielfältigen Kontinents.

ISBN 978-3-89974716-4, 288 S., € 19,80
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»Reise und Bildung«
Peter Brandt

»Wir sind kein pädagogisches Unter-
nehmen«
Gespräch mit Frano Ilic von  
Studiosus Reisen

Erkundungen von Fremdheit und 
Andersheit
Bildende Erfahrungen von Individual-
reisenden in Mali und Ladakh
Alfred Schäfer

Orientierungsveränderungen bei 
Work&Travel-Reisenden
Die Reise als Bildungsraum im Licht 
strukturaler Bildung
Marcus Haase / Franziska Krämer

Mehrdimensionaler Kompetenz- 
zuwachs
Kompetenzentwicklung am Beispiel der  

Eva Dalhaus

Anleitung für die Aneignung der 
Fremde
Reiseführerliteratur als Medium  
der Erwachsenenbildung
Sigrid Nolda

Fundstück 

Daten und Fakten 

Praxisumschau

MAGAZIN

DIE

FORUM

Weiterbildung im Sozialraum
Kategorien für die Modellierung  

sozialräumlicher Bildungspartizipation  
in erwachsenendidaktischer Perspektive

Marion Fleige

Zum Themenschwerpunkt  
»Reisen bildet«
Im Motto »Reisen bildet« trifft eine 
pädagogische Binsenweisheit auf 
einen Slogan der Tourismusindustrie. 
In unserem Sommerheft fragen 
wir genauer nach: Unter welchen 
Bedingungen hat eine Reise ein 
bildendes Potenzial? Welche 
Kompetenzen lassen sich auf Reisen 
erwerben? Es spricht einiges dafür, 
dass gerade das individuelle Reisen 
neben der organisierten Bildungsreise 
ein Potenzial hat, das unter den 
Vorzeichen des lebenslangen Lernens 
eine vertiefte Betrachtung verdient.

Was »die große weite Welt« ist, 
in die zu reisen sich lohnt, ist 
höchst relativ. Wer nicht reisen 
kann oder will, erschafft sich 
sein künstliches Universum 
selbst oder begibt sich als 
Passiv-Reisender in Bild- oder 
Miniaturwelten. Faszinierend: 
Der Mensch kann sogar noch 
im kleinsten Raum (11 qm) auf 
Entdeckungstour gehen. Davon 
erzählen die Blickpunkte in der 
Heftmitte. 

Dieses Logo könnte bald 
ausgedient haben. Die Deutsche 
Universität für Weiterbildung 
(DUW) ist an die Steinbeis-
Gruppe verkauft worden. 
Das Interview mit der DUW-

Sie auf Seite 6.
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DIE: Die DUW hat jetzt bestätigt, was 
Medien bereits vor einigen Wochen 
mutmaßten: Die DUW ist an die Stein-
beis-Gruppe verkauft worden. Können 

Umrissen skizzieren? Werden Sie sich 
weiter Universität nennen? 
Pellert:

Teil einer promotionsberechtigten Hoch-
schule werden. Die Grundphilosophie 

-
bildende Masterstudiengänge auf 
universitärem Niveau anzubieten und 
diese Lehraufgaben mit Forschung zu 

Außerdem haben wir in den letzten 
-

onen aufgebaut. Daher haben wir nach 
einem Partner Ausschau gehalten, wo 

DIE: Es soll insgesamt mehr Nähe zum 
arbeitsplatzbezogenen Lernen herge-
stellt werden. 
Pellert:

von Theorie und Praxis unterwegs und 
verfügt gerade hier über vielfältige 
Kontakte und bietet somit günstige 

Transfer-Institute. 

DIE: Wird sich Ihr Angebot stärker in 
Richtung kurzfristiger modularer Ange-
bote verändern, deren Inhalte Betriebe 
vorgeben? Wird der Anteil der Master-
studiengänge geringer sein?
Pellert: Nein, was gut funktioniert hat, 
war das Konzept eines modularisier-

akkumulieren lässt; das ist das, was 

werden wir auch weiter verfolgen. 

DIE: Welche Konsequenzen ergeben 
sich für Ihr Personal, die Lehrenden 
und die Studierenden? 
Pellert: -

-

zu Ende bringen. Neubewerber werden 

zu den Bedingungen des neuen Trägers 
einschreiben können. Mehr kann ich 

eigenständige Hochschule ist die lang-
-

form überhaupt. Das ist schwierig, und 
der damit einhergehende Aufwand lässt 

sich stellt keiner in Abrede, und das 
werden wir auch weiterführen.

DIE: In einem Brief an die DUW-
Community beschreiben Sie die Ver-
änderung als »im Einvernehmen mit 
den bisherigen Trägern ... gezielt vom 
DUW-Präsidium vorangetrieben«. Da 
klingt durch, dass sowohl FU als auch 

Klett nicht mehr in der bisherigen Form 
unterstützen wollten. 
Pellert: Die beiden bisherigen Träger 

hatten wir zu Beginn viel ehrgeizigere 

sein sollen; dies hätte mehr fest ange-
stellte Professoren und damit auch ein 
größeres Leistungsspektrum möglich 
gemacht. Beiden Trägern ist in den letz-
ten Jahren bewusst geworden, dass sie 
die Konsequenzen des Aufbaus einer 

die Klett Gruppe sieht, dass die For-
-

dass man sich nach einer veränderten 
Trägerstruktur umgesehen hat, in der 

werden kann.

DIE: Mit der DUW ist ein Prototyp einer 
ambitionierten Organisationsform wis-
senschaftlicher Weiterbildung betrie-
ben worden: auf universitärem Niveau 
und getragen von einer Public Private 
Partnership zwischen einer starken 
Universität und einem potenten Part-
ner aus dem Bildungsmarkt. Ist dieses 
Modell insgesamt als nicht genügend 
tragfähig anzusehen? 
Pellert:
uns in einer Mitte zwischen dem Refe-

-
nem ganz praktischen, auch von Betrie-

Aber man sollte die Hürden einer sol-
chen Public Private Partnership nicht 

Deutsche Universität für Weiterbildung (DUW) am Übergang in neue Trägerschaft

Die erste staatlich anerkannte Weiterbildungsuniversität in Deutschland ist Ende Mai an die Steinbeis-Gruppe verkauft wor-
den, unbestätigten Berichten zufolge für den symbolischen Preis von einem Euro. Damit ist die bisherige Trägerstruktur der 
DUW, bestehend aus der Freien Universität Berlin (FU) als wissenschaftlicher Partner und der Klett-Gruppe als privater Gesell-
schafter, aufgegeben. Steht die DUW, als ehrgeiziges Projekt mit je fünf Millionen Euro Starthilfe der Partner vor vier Jahren 
gestartet, vor einem Scherbenhaufen? Fragen an die Präsidentin der DUW, Prof. Dr. Ada Pellert.
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unterschätzen. Das sind unterschiedli-

unterschiedliche Erwartungen auslö-
sen. 

DIE: Hat die FU zu hohe Erwartungen 
an Sie gerichtet hinsichtlich der For-
schungsleistung? 
Pellert: 
müssen wir ja die Forschungsleistun-

drei Jahren. Mit mehr Professuren hät-
ten wir die diesbezüglichen Erwartun-
gen sicher anders erfüllen können.

DIE: Gab es nach dem Weggang von 
Prof. Dieter Lenzen als FU-Präsident 
einen Sinneswandel zum Fortbestand 
der Trägerschaft?
Pellert: Für den Aufbau einer Institu-

wird immer auch in bestimmten Per-
sonalkonstellationen aufgebracht. Im 
Übrigen gab es Personalveränderungen 
bei beiden Trägern.

DIE: Welchen Anteil hat das Studien-
angebot des Departments Bildung am 
Ergebnis der DUW?
Pellert: Grundsätzlich haben es weiter-
bildende Masterstudiengänge schwer 
in Deutschland. Hier überwiegt immer 
noch der konsekutive Master. Bologna 
ist noch nicht richtig angekommen. Der 
Master Bildungs- und Kompetenzma-
nagement war aber auch nicht schlech-
ter nachgefragt als andere Master, und 
wir haben sehr erfolgreiche Absolven-
ten. Am stärksten nachgefragt sind bei 

-

 
DIE: In Berlin gibt es Angebote von 28 
privaten Hochschulen. Ist die Konkur-
renz in der Stadt größer als zunächst 
eingeschätzt? 
Pellert: Ja, das ist eine lebendige 

-

in betriebliche Kontexte schon ein 
-

mistisch, dass wir dies im Rahmen der 

geplanten neuen Trägerschaft gut wei-
ter besetzen können.

DIE: Mit der Übernahme durch Stein-
beis werden sich die Referenzsysteme 
Ihrer Arbeit ändern. Wie kann das Pro-
prium der DUW, »Universität der Weiter-
bildung« sein zu wollen, im Kontext des 
neuen Trägers bestehen?
Pellert: 

-
versitätsniveau setzen und versuchen, 
akademische Qualitätsansprüche und 
Forschungsbasierung mit betrieblichen 
Anforderungen zu verknüpfen. Da tue 

sehr nahe an den betrieblichen Anfor-
derungen agiert.
 
DIE: Unter einer Beobachterperspek-
tive erscheint gerade das schwieriger, 
da Sie ja näher an die Marktseite 
rücken werden. 
Pellert:

-
ben, dass für uns die Nähe zur betrieb-

Partner auf der Arbeitgeberseite, die 

ihrer Mitarbeiter unterstützen, damit 
-
-

geber einen hochschulischen Partner 

auch weiterhin bemühen, unseren For-

sind oder Teil eines größeren Ganzen. 
Reden wir in zwei Jahren darüber, was 

DIE: Darauf komme ich gerne zurück. 
Vielen Dank und viel Glück für die 
Zukunft der DUW.

Fragen und Protokoll: Dr. Peter Brandt 
(DIE), 31. Mai 2013

DQR ist eingeführt
Gemeinsamer Beschluss unterzeichnet

-
nung des »Gemeinsamen Beschlusses«  
durch die beteiligten Institutionen 
Bundesministerium für Bildung und For-
schung (BMBF), Bundesministerium für 

Kultusministerkonferenz (KMK) und die 

(DQR) in Kraft getreten. Damit können 

einem DQR-Niveau zugeordnet und auf 

und in Europass-Dokumenten sichtbar 

Vergleichbarkeit von Bildungsabschlüs-
sen soll so europaweit möglich gemacht 
und die europäische Bildungszusam-
menarbeit erleichtert werden.
Nachdem das Europäische Parlament 

-
missionsvorschlag zum Europäischen 

hat es viele Jahre gedauert, deren 
Empfehlung, auf dieser Basis einen 

schaffen, umgesetzt werden konnte (s. 

zum Beschluss verzeichnet detailliert, 

den acht Niveaustufen zugeordnet sind. 
Es konnte noch keine Einigung darüber 
erzielt werden, wie Lernergebnisse 
aus dem nicht-formalen Bereich in den 
DQR einbezogen werden; dazu soll eine 
Expertenrunde bis Ende des Jahres Vor-

informell erworbene Kompetenzen 
berücksichtigt werden. Auch die allge-

noch nicht im DQR abgebildet, da eine 
Einigung über die Einstufung des Abi-
turs im Verhältnis zur Berufsausbildung 
noch nicht zustande gekommen ist; bis 

Ein DQR-Handbuch als Leitfaden und 
-

falls veröffentlicht werden.         DIE/BP
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Die Informationsbasis European 
-

nische Fachjournal Lifelong Learning 
in Europe (LLinE) haben im April ihr 
erstes gemeinsames Editionsprojekt 

nun online erscheinenden LLinE. 
Dies ist Teil eines Joint Ventures, das 
die beiden Medien für zunächst ein 
Jahr eingehen. Die von LLinE angeregte 
und von der InfoNet-Mitgliederver-
sammlung im April in Tallinn (Estland) 
bestätigte Kooperation soll eine unnö-
tige Konkurrenz beider Anbieter ver-
hindern und stattdessen die jeweiligen 

Korrespondenten-Netz mit 35 Partnern 

das vermutlich umfangreichste Netz-
werk, das je als Grundtvig-Projekt von 

hohe Nutzerzahlen verweisen, die bei 

Lesern gelegen haben und seit der 

-

page-Besuchern liegt man über der 

darunter). 
LLinE kann auf eine hohe Reputation 
in der europäischen Fachöffentlich-
keit verweisen und 
verfügt mit der 

einen fachlich inte-
ressierten Träger 

Perspektive vielleicht 
auch für InfoNet nach 
Ende der Projektför-
derungen. LLinE ist 
bereits mit seiner 

seiner Printbasis ins 
Netz migriert und 
somit dem elektro-
nischen InfoLetter 
von InfoNet medial 
ähnlicher geworden. 

die Tür für die Idee, künftig im Bereich 

zumal LLinE-Editor Markus Palmèn 
seit langem bei InfoNet mitarbeitet. 
Mit Fachleuten aus Praxis, Politik und 

-
gen im Feld der Erwachsenenbildung 
und des lebenslangen Lernens in einer 

-

einem Jahr wird nun erprobt, ob und 

und wie sich eine partnerschaftlich-
paritätische Herausgeberschaft auf 
die Qualität und die Gestaltung einer 

existieren beide Medien nebeneinan-
-

gie ermöglicht es, nach der Testphase 
entweder neue Visionen für ein starkes 
gemeinsames Produkt umzusetzen 
oder aber ohne größere Reibungsver-

-
jekt muss noch gefunden werden.
Das DIE als Projektmitglied von InfoNet 

-
mengehen der Partner von Anfang an 
unterstützt und erhofft sich davon eine 
Konzentration des fachjournalistischen 

 information 
overload.           DIE/PB

LLinE und InfoNet vereinbaren Content Sharing

Bewusstseinsbildung für die Erwachsenenbildung
EAEA startet europaweites Projekt

für die Erwachsenenbildung starten? 

auch politische Entscheidungsträger/
innen, ein stärkeres Bewusstsein für 
die Erfordernisse lebenslangen Lernens 
zu entwickeln und sich selbst weiterzu-

Europäische Verband für Erwachsenen-
bildung (EAEA) das Projekt »Awareness 
Raising for Adult Learning and Educa-
tion« (ARALE) gestartet. Gemeinsam 
mit zwei Projektpartnern aus Dänemark  
(Danish Adult Education Association/
DAEA) und Estland (Estonian Non-for-
mal Adult Education Association) wurde 

ein Fragebogen entwickelt, um europa-
weit Best-Practice-Beispiele von Kam-
pagnen und Aktivitäten zu sammeln, 
denen es gelungen ist, die Anliegen 
der Erwachsenenbildung erfolgreich zu 

europäische Agenda für Erwachsenen-
bildung durch gelungene Kampagnen 
zu unterstützen. Die besten Projekte 
werden auf der Abschlusskonferenz 

DIE/BP
Der Fragebogen ist bis Mitte Juli online: 

www.surveymonkey.com/s/ARALE

 

www.eaea.org

Die russisch-orthodoxe Kirche in Tallinn; in der estnischen Haupt-
stadt trafen sich im April die InfoNet-Mitglieder.
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Pierre Mairesse, Leiter des Direktorats 
A »Lebenslanges Lernen« in der Europä-
ischen Kommission, Generaldirektion 
Bildung und Kultur, eröffnete die Kon-
ferenz, die Mitte Mai in Vilnius (Litauen) 
stattfand, mit einem nicht unumstritte-
nen Beitrag. Er diskutierte die Priorität 
Beschäftigungsfähigkeit, ein Thema, 
das seit Jahren bei der Kommission im 
Vordergrund steht. 

Dazu gehören die 
gezielte Förderung 
von Kompetenzen 
und Fertigkeiten, 
insbesondere 

Bereich, die 
Modernisierung 
der Bildungs-
systeme, das 

und zwei Fremd-

nicht zuletzt die 
Förderung des 
lebenslangen 
Lernens im Allge-
meinen. Themen, 
die seit langem im 
Fokus stehen und 
die immer wieder 
als Prioritäten der Europäischen Kom-
mission genannt werden.
Neu hingegen ist, dass mit dem Strate-
gieprogramm » «, zu dem 

»europäische 
« eingerichtet wurde, in dem 

-

analysiert und Empfehlungen für die 
-

sprochen werden (http://ec.europa.eu/

de.htm). Diese Vorgehensweise scheint 
auf nationaler Ebene nachhaltiger zu 
wirken als die bisherigen Empfehlungen 
der Kommission. Dies betrifft nicht 

auch spürbare Auswirkungen auf die 

-

Angelegenheit ist. Die größte Heraus-
forderung ist und bleibt, die auf euro-

Bildungsbereich national umzusetzen. 
Dabei soll das neue Programm » -

« (http://ec.europa.eu/edu-

neue Inputs bieten. Derweil wird 

Bereich Bildung mit der Europäischen 
Kommission zu kooperieren, sicherlich 
noch einmal kritisch überprüft, weil es 
doch eine Reihe wenig positiver Erfah-
rungen in dieser Hinsicht gibt. 

Prof. Alistair Ross fesselte das Fach-
publikum mit einem anschaulichen, 
lebhaften Vortrag zum Thema »A criti-
cal approach to Rethinking Education 
and the need to develop citizenship 
skills«. Ross ist emeritierter Professor 
für Bildung und Direktor des Instituts 

ist er Jean Monnet ad personam 
Professor 
Europe. Besonders interessant ist sein 
Verständnis von Querschnittskompe-
tenzen, den »transversal competen-

von »managing personal relationships«, 
»moral and social values«, »active 

-
ces«, »environmental awareness« sowie 
»understand and value culture and 
human activity«. 

Bildungsverbänden die Möglichkeit, die 

den folgenden Themen vorzustellen:
-

sing links,
Entrepreneurship skills: a civil soci-
ety perspective,
Digital competences: enhancing 
inclusion,
Learning to learn and the joy of 
learning.

Eine interessante und aufschlussrei-
che Konferenz, die nicht nur Vertreter/
innen verschiedener Bildungsbereiche 
zusammenbrachte, sondern die auch 

die Interes-
senvertretung von Bildung und Training 
in Europa von der Europäischen Kom-
mission wahrgenommen und akzeptiert 
wird.        Ellinor Haase, ICC

Querschnittskompetenzen und europäische Bildungsstrategien
EUCIS-LLL Konferenz »Rethinking Learning: Transversal competences in the spotlight« 

europäischen Verbänden, darun-
ter EAEA als Interessenplattform, 

Languages (www.icc-languages.eu), 
ein »Kind« des Deutschen Volks-
hochschul-Verbandes (DVV) und der 

www.eucis-lll.eu
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Erwachsenenbildung der Deutschen 
Gesellschaft für Erziehungswissen-
schaft (DGfE) und das Deutsche Insti-
tut für Erwachsenenbildung (DIE) zum 

Forschungsmethoden in Bergisch-Glad-

Nachwuchswissenschaftler/inne/n im 
-

-
siert, begleitet und moderiert wurde 

Bettina Thöne-Geyer. 

DIE, wirkte bei der Begrüßung und 

Petra Neteler vom Berufsverband der 
Erziehungswissenschaftlerinnen und 
Erziehungswissenschaftler e.V. (BV-
Päd.), der in diesem Jahr ein Teilnahme-

Verfügung stellte. 

werden thematische, method(olog)i-

des Gegenstandes über theoretische 

Datenauswertung und theoretischen 
Perspektiven für die Dateninterpreta-
tion. 

-
statt Hinweise auf Forschungstrends 

beobachtete Hinwendung zu Metho-
dentriangulation und Datenverknüpfung 
in diesem Jahr fast alle vorgestellten 
Arbeiten. Auffällig war das Interesse 

-

Inhaltsanalysen und Typenbildung 

-
siv über problemzentrierte Interviews 
und Beobachtung diskutiert. In der 

markieren rekonstruktive Verfahren, die 
Ausdifferenzierung von Verfahren nach 
der Grounded Theory und qualitative 

Hintergrund der gleichzeitigen Bedeu-
tungszunahme quantitativer Bildungs-

-

sind diese Entwicklungen bemerkens-
wert.

Die kollegiale Beratung für solche 
qualitativen Mikroanalysen mit Pers-
pektivverschränkung ebenso wie für 
quantitative bzw. qualitativ-quantitative 

-
stätten weiterverfolgt werden. In 

-
ressant sein zu beobachten, welche 

-
terbildung über ausdifferenzierte Teil-
nahme- und Nutzungsstrukturen in der 

hin zu Nichtteilnahme und Inklusion. 
Auch die Dauerthemen Professionali-

waren mit mehreren Beiträgen vertre-

fortlaufende Konstitution der Erwach-
senenbildung als Handlungsfeld und als 
wissenschaftliche Disziplin ist. 

Entwicklungen zu Beginn des zweiten 
Jahrzehnts der Forschungswerkstatt, 

-
senenbildung und dem DIE, Anlass zur 
Aufmerksamkeit für die mittelfristigen 

Diskussionskultur der Veranstaltung 
-

nity und die Netzwerke bildungswissen-

innen, wie die Teilnehmer/innen auch 
in diesem Jahr zurückgemeldet haben. 
Darüber hinaus zeichnen sich mittel-

von Forschungsqualität in Ergänzung 
zur universitären Methodenausbildung 

-
dings methodisch geleitet zu überprü-

wäre darüber hinaus die Frage danach, 

Konstitution thematischer Forschungs-

nicht nur ein Indikator, sondern auch 

zugunsten der offenen Diskussions-

keine Themenlinien gesetzt, doch kann 
zumindest von indirekten Effekten für 
die Konstitution von Forschungsthe-

ausgegangen werden. Insbesondere 
Mehrfachteilnehmende könnten bei der 

-
richtungen hineintragen.

alle Kolleg/inn/en aus dem wissen-
schaftlichen Nachwuchs im Februar 

-
schungsmethoden in der Erwachsenen-

Marion Fleige/Bettina Thöne-Geyer 
 und das Organisationsteam der  
Werkstatt Forschungsmethoden

Elfte Werkstatt Forschungsmethoden in der Erwachsenenbildung/Weiterbildung
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-
-

tät Bamberg veranstaltete im Februar 
ein Arbeitstreffen mit dem Titel »Räume 

-
nenpädagogische Räume?«. Im Fokus 

bildungswissenschaftlichen Katego-
rien des Raums. Anlass hierfür bieten 
einerseits die in der Diskussion auftre-
tenden Raummetaphern wie z.B. Bil-
dungslandschaften, andererseits empi-

Identitäten auf die Kursteilnahme. Im 
Verlauf des Treffens wurden vielfältige 
Forschungs- und Praxisfelder behan-
delt: Erwachsenenbildung im ländlichen 
Raum oder in Grenzregionen, aber auch 
die Gestaltung von Kursräumen oder 
die Gestaltung des Lernplatzes.

durch Handlungen konstruiert werden. 

Ebene Kursräume oder Programm-

Ebene Adressaten in einem gewissen 

Gestaltung von Lernräumen.
Für die Makro-Ebene schlug Hauptre-

zu vernetzen, um Bildungsprozesse 

außerhalb von Institutionen zu ermög-
lichen und Lebensräume zu gestalten. 

verstehen möchte, muss man die 
räumlichen Gestaltungsvorstellungen 
der Betroffenen bzw. Anspruchsgrup-
pen einbeziehen. Das Erkennen dieser 
Vorstellungen der Lerner kann durch 
Feldforschung erfolgen, wie Reutlinger 
veranschaulichte. Aus professioneller 

von Lebensräumen, sondern um das 

Raum erwachsenenpädagogisch betrachtet 
Informelle AG »Erwachsenenbildung und Raum«

zeigte, scheint Raum auf allen Ebenen 
-

dung und damit einhergehend deren 
Professionalität zu betreffen. Allerdings 
fragt sich, wie Räume vom Teilnehmer 
her gedacht werden können. Bisher 
herrscht in den theoretischen Konzep-
ten eher ein »Lehrraum«. Die Frage, wie 
er zum »Lernraum« werden kann, ist 
bisher wenig beantwortet. Eine Mög-
lichkeit dazu ist, Raum prozessual und 

-

Christian Bernhard, Thomas Lang

Projektgruppe »Diskontinuierliche Erwerbsbiographien« tagte in Hofgeismar (28.2.–1.3.2013)

die interdisziplinär zusammengesetzte 
Arbeitsgruppe »Diskontinuierliche 

die aktuelle Entwicklungen zwischen 
-

wenn die Arbeitsgruppe im nordhessi-
schen Hofgeismar zusammenkommt. 

siebte am Tag des Rücktritts von Papst 
Benedikt.

veranstaltenden Projektgruppe ist es, 

und Bildung durch eine Verschränkung 
von sozialwissenschaftlicher und and-
ragogischer Analyse kontinuierlich zu 
begleiten. Vor diesem Hintergrund wur-

-
modelle im lebenslangen Lernen« nicht 
bloß funktional analysiert, sondern auf 
ihre hidden agenda -

-
-

sind die beobachtbaren 

und welches die beab-
sichtigten und die nicht 
beabsichtigten Nebenwir-

eigentlich?
Ein wesentlicher Teil der 
Diskussion kreiste um die 
Frage, welche Rolle der 

plädierte dafür, dass die Erziehungswis-
senschaften mehr als bisher Antworten 

und dass die Politik diese verstehen 
können müsste. Prof. Käpplinger 

Lösungen anzubieten. 
-

vertretend sei hier Prof. 

Duisburg-Essen) genannt 

Interessenlagen der Poli-
tik aufzudecken. In die-

die Verständigung über 
theoretische Modellie-

-

gemeinsamen Nenner hin.         DIE/PB
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Die informelle Arbeitsgruppe »Erwach-
senenbildung und Raum« ist ein loser 

Thema ein Forum zu geben und voran-
zutreiben.

 
-
-

den. Interessierte können sich an die 
Ansprechpartner wenden: Thomas 

-
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der Freunde und Förderer der Volks-
hochschule Essen erstmals einen 

-

Preis prämiert eine Idee, die aus dem 

-
setzt wurde.
Den Preis erhielt das Projekt »Transition 

von 33 eingegangenen Anträgen wurde 
damit eine Gruppe von Kursleiter/

-
-

etwas ändern … Ideenschmiede für ein 
anderes Essen«. 
»Transition Town« bezeichnet eine sich 
weltweit ausbreitende Bewegung von 
Nachhaltigkeitsinitiativen, die sich ins-
besondere in Großstädten etablieren. 

-

in Essen machen das Projekt besonders 
preiswürdig. Handlungsleitend ist dabei 

Versorgungsstrukturen unabhängiger 
zu machen und stattdessen die lokale 

ist das große Interesse an Gemein-
schaftsgärten, das in Essen in mehreren 

Bei der Preisverleihung erhielten die 

feierlichen Veranstaltung die Idee wür-

weiteren Realisierung der Projektidee, 
-

gung stellte. Verbunden mit dem Preis 

-

Die Verleihung eines Förderpreises wird 

sorgt auch die eingesetzte Jury, der fol-
gende Mitglieder angehören: der Jour-

-
senschaftlerin Dr. Renate Klees-Möller, 

-
ses Beitrags als Professorin für Erwach-
senenbildung. 

foerderverein@vhs.essen.de

Anne Schlüter (Universität Duisburg-Essen)

Anerkennung für besondere Leistungen
Förderverein der VHS Essen vergibt Lehrpreis für Kursleiter

Präsidentin des Deut-
schen Volkshochschul-

Verbandes e.V. (dvv) hat 

Essen übernommen, hier 
gemeinsam mit Prof. Dr. 

-

gegründet. Ende April wurden in einem 
Festakt die Arbeit für hohe Qualitäts-

-
dung gewürdigt. Der Verein versteht sich 
als Kommunikationsplattform für Bil-
dungsträger sowie als Ansprechpartner 
für Behörden, Parteien, öffentliche und 

-
dungsträger der Metropolregion gehören 
dem Verein an; Voraussetzungen für die 
Aufnahme sind eine Begutachtung und 

-
standards, die Bildungsinteressierten 
transparente Teilnahmebedingungen 

-

-
nehmern zu vermitteln.          DIE/BP

www.weiterbildung-hamburg.net

Branchenvertretung 
20 Jahre »Weiterbildung Hamburg«

Fo
to
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p

Bildungsbeteiligung atypisch Beschäftigter

-
bildung teilzunehmen, hängt stark vom 
Beschäftigungsverhältnis ab. Von den 
Arbeitnehmern in normalen Beschäf-
tigungsverhältnissen geben fast zwei 
Drittel (64 Prozent) an, sich während der 

-

Beschäftigten hingegen liegt die Quote 

-
tigte in atypischen Arbeitsverhältnissen: 

bildet sich noch deutlich seltener weiter 
als Arbeitslose, denen die Bundesagentur 
für Arbeit Angebote macht. Dies geht aus 

Arbeitsökonom Prof. Lutz Bellmann im 
-

dungsbeteiligung atypisch Beschäftigter 
untersucht hat.                         DIE/BP
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Personalia

Veranstaltungstipps

Prof. Dr. Regina Egetenmeyer, bisher 
Juniorprofessorin für Erziehungswissen-

-

-
-

Dr. habil. Uwe Elsholz
Hamburg-Harburg, hat im März die Pro-
fessur für Lebenslanges Lernen an der 
Fernuniversität Hagen übernommen.

Dr. Aiga von Hippel ist seit April Inha-
berin des Lehrstuhls für Erwachsenen-

Erziehungswissenschaften der Hum-

innehatte. Aiga von Hippel kommt vom 

Die DGfE-Summer School 2013 mit 
einer Forschungswerkstatt zu qualita-
tiven und quantitativen Forschungs-

29. Juli bis 2. 
August 2013 in Erkner (bei Berlin) 
statt. Für einzelne Kurse ist noch eine 
Anmeldung möglich.

summerschool@dgfe.de

EARLI (European 
Association for Research in Learning 
and Instruction) wird vom 27. bis 31. 
August
München veranstaltet. Das Tagungs-
thema lautet: Responsible Teaching 

Der Kongress »Beratung M(m)acht 
Gesellschaft« der Deutschen Gesell-
schaft für Beratung e.V. wird am 30. und 
31. August

http://beratung-macht-gesellschaft.de

Der »World Congress on Education« 
2. bis 4. Septem-

ber in London annonciert.
www.worldconedu.org

Am 12./13. September 
nationale Tagung zum Bund-Länder-

»Aufstieg durch Bildung: 
offene Hochschulen« unter dem Titel 
»Lifelong Learning in Hochschulen der 

www.offene-hochschulen.de

Die Sektion Historische Bildungsfor-
schung in der Deutschen Gesellschaft 
für Erziehungswissenschaft veranstal-

19. bis 
21. September 

Hamburg zum Thema »Bildung und Dif-
ferenz in historischer Perspektive«.

www.dgfe.de

Die ursprünglich für Frankfurt geplante 
Sektionstagung Erwachsenenbildung 
der DGfE vom 19. bis 21. September 

Tagungsthema lautet: »Programme, 
Themen und Inhalte der Erwachsenenbil-
dung«.

www.dgfe.de/olaf.doerner@ovgu.de

»Kinderrechte und die 
Qualität Pädagogischer Beziehungen« 

Lehrstuhl für Allgemeine Pädagogik und 

Christian Höppner
neuer Präsident des Deutschen Kultur-
rates. Der Generalsekretär des Deut-
schen Musikrates ist damit Nachfolger 
des Direktors der Akademie Remscheid 
für Kulturelle Bildung e.V., Prof. Max 

abgegeben hatte.

Barbara Prammer, österreichische 
Nationalratspräsidentin, wurde im März 

-

Dachorganisation der österreichischen 
Volkshochschulen, wiedergewählt.

Prof. Dr. Sylvia Rahn -

Paderborn auf die Professur für Erzie-
-

punkt Berufspädagogik gewechselt.

Prof. Dr. Werner Thole, bisheriger Vor-
sitzender der Deutschen Gesellschaft 
für Erziehungswissenschaft (DGfE), hat 
sein Amt niedergelegt und ist aus dem 
Vorstand der DGfE ausgeschieden. 
Prof. Dr. Sabine Reh (DIPF) hat als 
gewählte stellvertretende Vorsitzende 
den Vorsitz kommissarisch bis zur 

übernommen.

Prof. Dr. Jörg Wittwer
-

für Erziehungswissenschaft mit dem 

Lernforschung angenommen.

vom 3. bis 5. Oktober -
sität Potsdam laden vier Institutionen 

-
dam, das Deutsche Jugendinstitut, das 
Deutsche Institut für Menschenrechte 
und das Deutsche Institut für Erwach-
senenbildung.

Die Österreichische Gesellschaft 
für Forschung und Entwicklung im 
Bildungswesen (ÖFEB) wird auf ihrer 

-
lungen der Bildungswissenschaften 

Individualisierung« ist das Tagungsthema 
für den 30./31. Oktober in Innsbruck.

www.oefeb.at

Kongresstitel der Jahrestagung der 
Deutschen Gesellschaft für Erzie-
hungswissenschaft (DGfE), auf der 

vom 9. bis 12. März 2014 an der Hum-
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Neue Bücher zur Erwachsenenbildung
Ein Service der DIE-Bibliothek 

Bracheschyrek, Rita/Nelles, Dieter/
-

reas (Hg.)
Bildung, Gesellschaftstheorie und 
Soziale Arbeit

Bildungspolitik ist Gesellschaftspolitik. 
Das besondere Verhältnis von Bildung 
und Gesellschaft spiegelt sich in einem 

-
feldern wie Bildungsforschung, Gesell-
schaftsanalyse, Erforschung sozialer 

Arbeit. Im Mittelpunkt der hier versam-
melten Beiträge stehen Fragen nach 
der Bildung aller und nach der konkre-
ten Realisierung von bürgerrechtlichen 
Ansprüchen auf Bildung, um Perspek-
tiven für eine gerechtere Gesellschaft 
entwickeln zu können.

Bremer, Helmut u.a. (Hg.)
Politische Bildung zwischen Politisie-
rung, Partizipation und politischem 
Lernen. Beiträge für eine soziologische 
Perspektive 

Der Band präsentiert Beiträge aus 
soziologischer, politikdidaktischer und 
erziehungswissenschaftlicher Perspek-
tive und ermöglicht damit eine Perspek-

der politischen Bildung für bildungs-
soziologische Fragestellungen. In den 
Blick genommen werden das Verhältnis 
von Gesellschaft, Politik und politischer 
Bildung, Möglichkeiten der Politisierung 
und Partizipation in unterschiedlichen 
gesellschaftlichen Lernkontexten sowie 
Prozesse von Politisierung, Entpolitisie-
rung und politischem Lernen.

-

Planning programs for adult learners. 
A practical guide

Die praxisbezogene Einführung in die 
Programmplanung bietet einen schritt-

-

nen der Programmplanung bis hin zur 
Einführung angemessener technologi-
scher Ausstattung reicht.

Budd L.
The Nature of Transformation. Environ-
mental Adult Education

Die Autoren stellen die Nutzung trans-
formativer Lerntheorien und Methoden 
für die Gestaltung von Kursangeboten 

die Planung, Durchführung und Hand-
lungsorientierung der Kursangebote. 

Joseph (Hg.)
Designing Training and Instructional 
Programs for Older Adults

Forschungsstand zur Programment-
wicklung für ältere Menschen zusam-
men. Berücksichtigt werden dabei 
die Implikationen der allgemeinen 
Lerntheorien und aktuelle Methoden, 

älterer Lernender im Fokus haben. und 

Lerntheorien. 

Day, Malcolm
Assessment of prior learning. A prac-
titioner‘s guide

Der Band stellt die international gülti-
gen Methoden der korrekten Dokumen-

gibt praktische Hinweise, wie früheres 
Lernen in Institutionen, außerhalb for-
maler Bildung oder früherer Berufskar-
rieren, nachgewiesen werden kann. Die 
Darstellung richtet sich insbesondere 

Erler, Ingolf/Holzer, Daniela/Kloyber, 

Kritisch denken. Für eine andere 
Erwachsenenbildung

Im ersten Teil wird der Frage nach-
gegangen, worin sich eine kritische 
Haltung unter den aktuellen gesell-
schaftlichen Bedingungen zeigt und wie 
Kritikfähigkeit im Rahmen von (Erwach-
senen-)Bildung gefördert werden kann. 
Den zweiten Teil bilden Texte, in deren 
Fokus sich insbesondere die heute 
allgegenwärtige Forderung nach lebens-

Kritische Erwachsenenbildung«, die 
für den Band verantwortlich zeichnet, 
will einen kritischen Diskurs über die 

-
nens in Gang zu setzen.

Faulstich, Peter
Menschliches Lernen. Eine kritisch-
pragmatistische Lerntheorie

-
xion verhaltenswissenschaftlicher, 
kognitivistischer, konstruktivistischer 
und neurophysiologischer Modelle wird 
eine kritisch-pragmatische Lerntheorie 
entwickelt, die die Verkürzungen und 
Einseitigkeiten anderer Konzepte über-
winden soll. Die Theorie menschlichen 
Lernens verbindet die Diskussion um 
Lerntheorien mit der Tradition des Bil-
dungsbegriffs und umfasst Ansätze der 
Bildungswissenschaften, der Psycholo-

Erwachsenenbildung und Lernen. 
-

versität Hamburg 

Lernen wird in diesem Tagungsband 
explizit als erziehungswissenschaftli-
che Forschungsfrage aufgegriffen. Auf 
dieser Basis legen die Beiträge ein 
kontext orientiertes Verständnis an das 
Lernen an und fragen nach der gesell-
schaftlichen Verortung von individuellen 
Lernprozessen, indem sie Diskurse des 
Lernens thematisieren. Thematisiert 
werden die Bedingungen längerfristiger 
Lernprozesse über die Lebenszeit und 
die Anlässe für’s Lernen.
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Fischell, Marcel
Die Architektur Lebenslangen Ler-
nens unter weiterbildungsrechtlicher 
Regulation 

die öffentliche Verantwortung für den 
-

politischen wie bildungsrechtlichen  
-

schläge für weitere gesetzliche Regu-
lierung gemacht, die als Grundlage für 

-
gen Lernens dienen können.

Jean-Francois, Emmanuel (Hg.)
Transcultural blended learning and 
teaching in postsecondary education

Der Autor verbindet die Diskussion 
aktueller Theorien über transkulturelles 

-
zung in Lernangebote mit konzeptio-
nellen Überlegungen und praktischen 
Anwendungen im Design von transkul-
turell angelegten Blended-Learning-
Kursangeboten.

Hattie, John
Lernen sichtbar machen

Dieser Band fasst den gesamten in 
-

sensstand zu Bedingungen schulischer 
-

Lernenden zurückgreifen. Es ist der 
umfangsreichste Versuch, empirische 
Forschungsergebnisse zum Lehren und 
Lernen systematisch zusammenzufas-

-

mit den Lernleistungen interagieren. Er 
beschreibt diese detailliert und zieht 

Akademische Lehrkompetenzen im 
Diskurs. Theorie und Praxis

Lernendenzentrierung und Kompeten-
zorientierung haben an Hochschulen 
längst Einzug gehalten. Forschungs- 

hinsichtlich der praktischen Konse-
quenzen, die sich daraus ergeben. 

lernendenzentrierte und kompetenz-
orientierte Lehre umsetzen zu können? 

-
ausforderungen sind in der universitä-

Autor/innen dieser Publikation richten  
den Blick auf die Entwicklung der Kom-
petenzen von Lehrenden. 

Kuhnhenne, Michaela/Miethe, Ingrid/

(K)eine Bildung für alle – Deutsch-
lands blinder Fleck. -
schung und politische Konsequenzen

Die Beiträge geben einen systema-
tisierenden Überblick über die For-
schungsergebnisse zu Fragen von 

der Bildung im Lebenslauf und liefern 
Vorschläge für Konsequenzen in Bil-
dungspolitik und Bildungspraxis.

Weiterbildungsbeteiligung. Anforde-
rungen an eine Arbeitsversicherung. 
Expertise im Auftrag der Friedrich-

-
-

gel« empirischer Erhebungen dar und 
-

-
kussion in ihre politisch vorgegebenen 
Rahmenbedingungen eingeordnet, und 
es werden Empfehlungen gegeben, 
nach denen eine Arbeitsversicherung 

-

Non-formal education for adults 

Der Band gibt eine breite Einführung 
-

terbildung in Indien. In einzelnen Kapi-
teln werden zentrale Aspekte wie z.B. 
Geschichte der Erwachsenenbildung, 

-
forschung, E-Learning-Angebote, univer-
sitäre Erwachsenenbildung vorgestellt.

Trumann, Jana
Lernen in Bewegung(en). Politische 
Partizipation und Bildung in Bürgerini-
tiativen

Die Dissertation untersucht die politi-
schen Kompetenzen von Menschen, 
die sich in Bürgerinitiativen engagieren. 
Aus einer subjektwissenschaftlichen 
Perspektive werden die politischen 
Lern-Handlungspraxen dieser Initiativen 
lerntheoretisch analysiert. Das Buch 
stellt einen vielschichtigen politischen 
Lern-Handlungsraum vor, der wichtige 
Aspekte für die bildungs- und politikwis-
senschaftliche Diskussion liefert.

(Hg.)
Ökonomische Grundbildung für 
Erwachsene. Ansprüche und Grenzen, 

Ergebnisse einer Forschungswerkstatt 

einer Forschungswerkstatt des BMBF 
zur ökonomischen Grundbildung vor. 
Die Themen reichen von der Bedeutung 
dieser Herausforderung für Erwachsene 
über die Konzeption von Bildungsange-
boten, die objektiven und subjektiven 

der Angebote, die Diskrepanzen zwi-
schen Bedarf und Nachfrage bis zu den 
Kompetenzanforderungen.

Klaus Heuer (DIE)
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BMBF-Förderschwerpunkt »Arbeitsplatz-
orientierte Alphabetisierung und Grund-
bildung Erwachsener« zugeordnet. 

-

Männer Köln sowie die Lernende 

inhaltliche Inputs: Prof. Dr. Anke Grot-

Vorüberlegungen zur Entwicklung der 
-

tung zur Diskussion. Nicolas Mantseris, 

berichtete über »Die Landschaft der 

Grundbildung durch Konzeptualisierung 
von »Financial Literacy«, die Entwick-

potenzieller Grundbildungsadressat/
inn/en sowie die Professionalisierung 
der Erwachsenenbildner/innen und 
Multiplikator/inn/en. Dazu werden 

-
zungsbeispiele genutzt. Angestrebt 
wird eine innovative Verknüpfung von 

-
ratung und Erwachsenenbildung. Als 

-
-

-
den und konzeptionellen Bereich sowie 

V -
det in Bonn eine Konferenz zum Thema 
»Professionalisation of Adult Educators. 

-

den jeweils einschlägigen Forschungs-

for Research on the Education of Adults 

Learning Research Hub veranstaltet. 
Die Professinalisierung der Erwachse-

Agenda gerückt. Aus einer internatio-
nalen und vergleichenden Perspektive 
will die Konferenz historische Ent-
wicklungen und aktuelle Tendenzen 
in unterschiedlichen Regionen in den 
Blick nehmen. Gemeinsamkeiten und 

-
grund des jeweiligen gesellschaftlichen 

-
nalisierung der Erwachsenenbildung 

Beiträge werden insbesondere zu den 
folgenden Themenfeldern erbeten: 

Kooperationskulturen und die 
Bedeutung für Professionalisie-
rungswege,
didaktisch-methodische Ansätze 

Professionalisierung,
Globalisierungsprozesse, Inter-
nationalisierungsstrategien und 

-
gaben und Tätigkeitsfelder für die 
Profession.

unter www.die-bonn.de verfügbar. 
Deadline für die Einreichung der Abs-

Jütte (wolfgang.juette@uni-bielefeld.de)
Susanne Lattke (DIE)

Professionalisierung der Erwachsenenbildung 
Internationale Konferenz in Bonn – Call for Papers

Lehrende nehmen in der Erwachsenen-

Gestaltung von Lehr-/Lernprozessen 
ein. Dabei sind das allgemein-didakti-
sche und das pädagogisch-psychologi-

-
petenz von Lehrenden, die bislang kaum 
systematisch empirisch untersucht 

assess adult education teachers‘ gene-
ral pedagogical-psychological know-

-

knüpft an bestehende Ansätze zur Kom-
petenzerfassung von Erwachsenenbild-
nern an und entwickelt durch qualitative 
Vorstudien ein quantitatives Erfassungs-
instrument. Es werden digitale Videos 

interaktive Elemente bei der Aufgaben-
bearbeitung beinhalten und Aufschluss 

-
sens- und Professionalitätsentwicklung 

können.        Christian Marx (DIE)

DIE-Kompetenz-Projekt 

Auftakttreffen des Projekt CurVe in Bonn

Mitarbeiter/innen von Kreditinstituten 
und ARGEn.
Im Rahmen des Projekts sollen ver-
schiedene Perspektiven berücksichtigt 

Kursleitenden und konzeptionell Täti-

werden Experteninterviews geführt. 
-

werkstätten« mit Ratsuchenden geben, 
um gezielt ihre Erfahrungen und Exper-
tise einzubeziehen. Darüber hinaus sind 

-
nationalen Expert/inn/en zu »Financial 
Literacy« geplant, um Austausch und 
Anschlussfähigkeit zu gewährleisten 
und zur Vernetzung beizutragen. Der 
erste internationale Expertenworkshop 

Monika Tröster, Ewelina Mania (DIE)
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Politik im Dialog

Dr. Marion 
Fleige das Programm »Inklusion/Ler-

Nachfolge von Dr. phil. habil. Monika 
Kil an. Marion Fleige studierte an der 

-
hungswissenschaft und Evangelische 

-

Arbeit zum Thema Lernkulturen in der 
öffentlichen Erwachsenenbildung am 

Beispiel evangeli-
scher Träger pro-
moviert und war 

Evangelischen 

-

gehören die 

jeweils in erziehungswissenschaftlichen 
-

nenbildung sowie zeitweise im Fach 

brachte sie sich in den letzten Jahren 
in die Evangelische Erwachsenenbil-
dung, insbesondere im Landesverband 
Berlin-Brandenburg und der DEAE, 

-
punkten gehören bildungswissenschaft-
liche Institutionen- und Kulturanalysen, 
Bildungspartizipation und regionale 
Bildungswelten sowie international-
vergleichende Erwachsenenbildung. Mit 

-
gramm »Inklusion/Lernen im Quartier« 
und sein Team im Hinblick auf laufende 
und künftige Forschungs- und Entwick-
lungsprojekte und die Konzipierung von 
Forschungsthemen unterstützen. 

DIE/BP

Dr. Annika Goeze
-

wuchsgruppenleiterin übernommen. 

-
chusetts ein Doppelstudium in Erzie-

-
logie, Jura sowie Allgemeiner Rhetorik/

und M.A. abschloss. Erste Erfahrungen 
sammelte sie im Projekt »Qualitätstes-

als Doktorandin der Tübinger DFG-For-

supported processes of learning and 
instruction« promoviert wurde mit einer 
Arbeit zur Diagnose und Förderung der 
Kompetenzen von Lehrenden durch 
videofallbasiertes Lernen. Danach 

-
der als wissenschaftliche Assistentin.
Im Kontext des Programms »Professio-
nalität« betreut Goeze Doktorand/inn/
en aus zunächst drei Projekten, die von 

werden: Darunter ist ein DIE-Projekt, 
-

pus Tübingen ist und in dem erforscht 
wird, wie digitale Medien zur Erfassung 

-
gesetzt werden können; zudem ein 
laufendes DFG-Projekt, das überprüft, 
unter welchen Bedingungen die Imple-
mentation videobasierter Fortbildungs-
konzepte durch Praktiker gelingt. Mit 
dem DFG-Projekt »Rekrutierungspraxen 

und personaldiag-
nostische Kompe-

-
bildungspersonals 
bei der Auswahl 
von Lehrkräften, 
Trainern und Bera-
tern« bringt Goeze 
zudem ein weiteres 
Thema ein, das 

an bisherige Forschungen des DIE im 
Bereich der Professionalitätsentwick-
lung anknüpft.           DIE/BP

Neue Programmleitungen im DIE
M. Fleige und A. Goeze verstärken DIE-Forschungs- und -Entwicklungszentrum

Im Mai lud die Leibniz-Gemeinschaft 
unter dem Titel »Leibniz im Bundestag« 
Politiker zum Dialog. Für das DIE führten 
Monika Tröster, Jens Friebe und Josef 

aller Fraktionen. 

-

-
rung interessiert, u.a. im Blick auf einen 
Bedarf an gesetzlichen Regelungen zur 
Bekämpfung des Fachkräftemangels. 

-
keit von empirischer Forschung für 

Vorsitzende des Bundestagsausschus-
ses Bildung, Forschung und Technikfol-

bei der internationalen Vernetzung zu 

nach weiteren Gesprächen über zentrale 

DIE.
In den Gesprächen von Jens Friebe mit 

»Kompetenzen im höheren Lebensalter« 
und den Lösungen für eine verbesserte 
soziale Partizipation sowie auf der Ent-
wicklung von altersgerechten Bildungs-
angeboten. Müntefering interessierte 
sich vor allem dafür, welche Kompeten-
zen zur Bewältigung alterstypischer Prob-
leme notwendig sind und wie man die Bil-

Monika Tröster diskutierte mit Dr. Rose-
marie Hein (Die Linke) Herausforde-
rungen im Kontext von Alphabetisie-
rung und Grundbildung Erwachsener, 
die Notwendigkeit von regelmäßigen 
Assessments und die Entwicklung von 

Jens Friebe, Josef Schrader,  
Monika Tröster (DIE)
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DIE-NeuerscheinungenPersonalia intern
 arbeitet seit Mai 

-
rin im Programm Professionalität.

Christian Marx ist Doktorand in der 
DIE-Nachwuchsgruppe und neuer wis-
senschaftlicher Mitarbeiter im Projekt 

von Lehrkräften der Erwachsenenbil-
dung« (Programm Professionalität).

Felicia Scheliga (Programm Koope-
rative Bildungsarrangements) hat das 
Institut verlassen.

Ekkehard Nuissl 
Evaluation in der Erwachsenenbildung

-
lichen Kriterien bei einer Evaluation in der 

-
-

pien der Evaluation beschrieben. Hinter allen 
Ausführungen steht die kritisch-konstruktive 

-
ergebnisse zur nachhaltigen Verbesserung 
der Erwachsenbildung beitragen können.

Reinhard Burtscher/Eduard Jan Ditschek/ 
Karl-Ernst Ackermann/Monika Kil/Martin 
Kronauer (Hg.)
Zugänge zu Inklusion. Erwachsenenbildung, 

Dialog
Reihe: Theorie u. Praxis der Erwachsenenbildung

betroffenen Menschen gehören seit jeher 

-
vention deutliche Ansprüche auch an das 

diese Anforderungen angesichts der vielfälti-
gen sozialen und individuellen Funktionszu-
weisungen an die Erwachsenenbildung und 
das lebenslange Lernen? Auf diese Frage 
versammelt der vorliegende Band Antworten 
aus der Erwachsenenpädagogik, der Behin-

Thema: Finanzierung  
Herausgeberin: Elke Gruber

Marianne Horsdal
Leben erzählen – Leben verstehen

Narrativer Interviews für die Erwachsenen-

Reihe: Theorie und Praxis der Erwachsenen-

(auch als Print-on-Demand verfügbar über 

Das Buch führt Erkenntnisse der Neuropsy-
chologie, philosophische Betrachtungen 
sowie empirische Forschungsdaten und 
Methoden zusammen, um zu einem neuen 
Verständnis der narrativen Analyse zu 
kommen. Durch die Kombination von drei 
unabhängigen, ineinander verschränkten 

-
hafte, das kognitive und das soziokulturelle 

Lebenserzählung als eine symbolische Aus-
drucksform, in der kulturelle Konstruktionen 
die Möglichkeit für interpersonale Interakti-
onen bieten. Es kann dabei helfen, narrative 
Interviews durchzuführen und auszuwerten 
sowie sich in der Biographieforschung zu 
engagieren. 

Mit Dr. Thomas Vollmer

das Institut verlassen. Er wird künftig 
Fachmedien im Bundesinstitut für 
Berufsbildung (BIBB) betreuen. Nach 

zunächst für Buchprojekte zuständig, 
-

-

-
tung. Die Redaktionsgruppe bedauert, 
dass seine Kompetenz und Kreativität 

zugute kommen.

Erkenntnisse schnell, global und entgeltfrei 
über das Internet zugänglich zu machen. 

Titel der DIE-Buchreihen für den unmittel-

Horsdal (siehe rechts). 
In einem Interview erklären die Verantwort-
lichen der Buchreihen in Verlag und Institut, 
Joachim Höper und Dr. Peter Brandt, was 

Gespräch wird deutlich, dass der Verlag 

Forschungsförderung nicht mehr nach 

einen Rollenwechsel hin zum Dienstleis-

begeben sich DIE und wbv verstärkt auf die 

früher einen Druckkostenzuschuss heute 

-
onellen Mitteln wollen die beiden Partner 
künftig in allen vier DIE-Buchreihen einzelne 

soll, erläutert Brandt so: »Die Titel der DIE-
Buchreihen sind früher oder später offen 
im Netz zugänglich. Das ist die verbindende 
Klammer. Einzelne Titel stehen ab sofort 
kostenlos zur Verfügung, andere nach einer 

die Ausnahme, sondern die befristete Ver-
wertung durch den Verlag.«               DIE/PB

Das Interview ist erreichbar unter:

www.wbv-open-access.de
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-
reisa und damit auf 

als Nomaden oder Flüchtlinge. Ein zentraler Beweggrund der Reise ist 
seit langem der Handel. In dieser Tradition steht heute die Geschäfts-
reise. Auch aus religiösen Motiven wurde intensiv gereist (Pilgerfahrt). 
Dass Reisen der Erholung wegen angetreten werden, ist ein recht junges 

Walz pelegrinatio 
academica Kontakte zu anderen Hochschulen. Diese Aktivitäten eint 

ausgebildet zu sein. In dieser Tradition stehen heute die Auslandsauf-
enthalte
Für die Bildungsreise Grand Tour die Blau-

Aufklärung wurde die 

im Bemühen um Distinktion. Goethe wurde mit seiner Italienreise zur 
-

-
senschaftlichen Disziplin, der Apodemik.
Anknüpfend an aufklärerische Traditionen ist die Reise als institutiona-
lisierte Form der Bildung in vielen Einrichtungen der Erwachsenen-
bildung, besonders der politischen Bildung, Teil des Programms und 
wird unter bestimmten Bedingungen öffentlich gefördert. Dabei wird für 
mehrtägige Veranstaltungen zumeist der Begriff Studienreise verwen-

Studienfahrt. Je nach Themenbe-
reich ist auch der Begriff Exkursion gängig. 

 
»Reise und Bildung«

Peter Brandt

Literatur

-

-
dien- und Erlebnisreise. In: Außerschulische 

heutigen Tourismus? In: Education perma-

Reisen. (Vergessene) Elemente einer Theorie 
-

-

-

Dr. Peter Brandt ist leitender Redakteur der 

Kontakt: brandt@die-bonn.de
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Als Erkundung erfährt die Reise einen besonderen erwachsenenpäda-

Sprachreisen hat sich ein eigener Nischenmarkt ent-
wickelt, dessen Anbieter sich eher der Tourismuswirtschaft als dem Bil-

Erwachsenenbildung, etwa in den Aufgabenfeldern Programmplanung, 
Reisedidaktik und Reiseleitung.
Alle Arten der Bildungsreise können dadurch charakterisiert werden, 
dass in ihr Lernort und Lerngegenstand zusammenfallen (vgl. Müller/

von Internatsveranstaltungen der Erwachsenenbildung und zahlreichen 
Formaten des Bildungsurlaubs, bei denen eine Reise zu einer Bildungs-
stätte mit Übernachtungsbetrieb erfolgt, dort aber ein vom Reiseziel 
unabhängiger Gegenstand behandelt wird.
Auch da, wo Lernen und Bildung keine expliziten Reisezwecke darstel-
len, kann sich unter der Perspektive des lebenslangen Lernens Beach-

Inwiefern auf Reisen gewonnene Erfahrungen Bildung sein können, ist 
Gegenstand qualitativ empirischer Bildungsforschung (vgl. Schäfer 
und Haase/Krämer in diesem Heft) und hängt selbstredend vom jeweili-
gen Bildungsbegriff ab. Bei Individualreisen übernimmt der Reiseführer 
(als Buch oder inzwischen als App) pädagogische Funktionen des Aus-
wählens und Anleitens (vgl. Nolda in diesem Heft).
Auf Reisen werden mehr und weniger zielgerichtet Kompetenzen erwor-

Sprachkompetenzen über interkultu-
relle Kompetenz bis hin zu personalen Kompetenzen (vgl. Dalhaus 
in diesem Heft). Besondere Beachtung erfahren in der Literatur die 

-
entwicklung -

Kurzum: Reisen sind Gelegenheiten für Bildung und Kompetenzentwick-
en passant. Ihr diesbezügliches Potenzial wird 

sicher kaum ausgeschöpft, und viele Reisende neigen nicht dazu, »das 
auf Reisen Erlebte als Bildung zu begreifen, zu rahmen und ggf. zu ver-

bei denen Bildung draufsteht, Bildung drin sein. Der bloße und oft hekti-
sche Konsum

-
enreisen die eigentliche Bildungsreise von der bloßen Erlebnisreise.

Literatur zum Thema

Vom Beginn des modernen Tourismus: die 
»Grand Tour«. Berlin

Lernen an anderen Orten. 
Exkursionen, Erkundungen, Reisen. In: Praxis 

Zwischen Relativis-
mus und Universalismus -
lemen der Philosophie der Bildungsreise. In: 

Zwischen Freizeitgestal-
. 

-

Geschichte – Landschaft 
– Reisen

On the Road Again. Mit Bil-
dung unterwegs. Innsbruck

HisTourismus. Geschichte 
in der Erwachsenenbildung und auf Reisen. 

Faszination Studi-
enreiseleitung: eine kultur- und sozialwissen-

Studienreisen als Auf-
gabe der Erwachsenenbildung. Frankfurt a.M.

Reisen und globa-
les Lernen

-

Lernrei-
sen

Das hat mich ver-
ändert. Gruppenfahrten in die Gedenkstätte 
Auschwitz-Birkenau und nach Kraków in den 

Skandinavien-
reise -

Fachtagung Studienreisen an Volkshoch-
schulen -

Bestand der DIE-Bibliothek) 

Irritierende Fremdheit. Bil-
dungsforschung als Diskursanalyse. Paderborn

Handbuch der Reise-
pädagogik. Didaktik und Methodik der Bil-
dungsreise am Beispiel Italien. München

Lesen, Vereinsmeiern, 
Reisen. (Vergessene) Elemente einer Theorie 

-
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Im Gespräch mit Studiosus Reisen

, 1954 im Umfeld 
der AStA-Bewegung gestartet, ist seit 
Jahren Marktführer im Bereich der 
Studienreisen. Die überwiegend im 
hochpreisigen Segment angesiedelten 
Reisen führen in alle Welt. Spitzenreiter 
bei den Gästezahlen ist Italien, aber 
auch Gebiete wie Island/Grönland 
verzeichnen mehr als 1.000 Teilnah-
men jährlich. DIE sprach mit  
über pädagogisch relevante Facetten 
der Arbeit, wie Reisedidaktik oder die 
Weiterbildung der Reiseleiter/innen. 
Für das Interview stand uns Dr. Frano 
Ilic, der Pressesprecher der Unterneh-
mensgruppe, zur Verfügung. Die Fragen 
stellte Dr. Peter Brandt (DIE).

DIE: 
Reise als Studienreise?
Ilic: Das ist in erster Linie die Reise-
leitung. Der Reiseleiter ist derjenige, 
der die ganzen Facetten des Landes 
ausbreitet und den roten Faden in der 
Hand hält. Das zweite sind die Facetten 
der Reise, also das Programm.

DIE: Was unterscheidet Studienreisen 
früher und heute?
Ilic: 

-
-
-

ten besucht haben. Jetzt sind wir im 

DIE: Was ist denn heute anders?
Ilic: -
touren mehr: Kirche plus Kloster plus 

in erster Linie ein Land kennen lernen. 
-

würdigkeiten besuchen, aber das Land 
auch anhand aktueller Themen aus 

das sein. Das Interesse an Begegnun-
gen mit Einheimischen ist gestiegen. 
Diesem Bedürfnis kommen wir in der 
Programmplanung nach.

DIE: 2010 haben Sie die Extratouren 
eingeführt. 
Ilic: Jüngere Kundengruppen haben 

-
nis nach Freiräumen. Nicht Freizeit, 
sondern Freiheiten für Programmalter-
nativen. Im Rahmen der so genannten 
Extratouren werden zu bestimmten 

geöffnet. Ein Beispiel: Bei einer Tos-
kana-Reise werden viele in Florenz die 

-

aus dem Gruppenprogramm aussteigen 

und zum Beispiel eine Fahrradtour am 
-

tive haben wir bereits vorbereitet. 

DIE: Wir würden das erwachsenenpäd-
agogisch nennen: Umgang mit hetero-
genen Lerngruppen, Ermöglichung von 
Selbststeuerung. Können Ihre Kunden 
auch eigene Ideen realisieren oder nur 
vorgegebene Programmalternativen?
Ilic: 
muss nicht von uns vorbereitet sein. 

Gäste dabei nicht allein lassen und 

ihnen Alternativen an die Hand 
geben. 

DIE: Welche Formate erfreuen sich bei 
Ihnen wachsender Beliebtheit?
Ilic: Vor zehn Jahren haben wir die 

Gruppenreisen mit maximal 25 Teil-
nehmenden, davon die Hälfte Kinder. 
Hier fahren auch Alleinerziehende mit 
oder Großeltern mit ihren Enkeln. Das 

-
sen vermehrt Doppelzimmer einkaufen, 
sorgen wir bei me&more für genügend 

-

gles abgestimmt ist.

DIE: … und die Einzelzimmer werden 
dann im Laufe der Reise in Doppelzim-
mer umgebucht …
Ilic: Das mag gelegentlich vorkommen, 
dass Reisende ein Paar werden, aber 
wir sind natürlich kein Kuppelbetrieb. 

ein Land intensiv erleben, aber man 
möchte eben dabei nicht das fünfte 

DIE: Was ist mit Sprach- und Städte-
reisen? 
Ilic: 

beliebter, besonders unser »Kultimer«-
Katalog: Eventreisen, Kunst- und 

Drittreise zu Kunst, Konzerten und Aus-
-

bestimmte Aufführungen in den Berei-

Reisen bieten wir in diesem Katalog an.

DIE: Welche Formate führen Sie nicht 
mehr weiter?
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Ilic: Vor einigen Jahren hatten wir den 
-

das Produkt aber bundesweit bekann-
ter zu machen, hätten wir überproporti-
onal investieren müssen. 

DIE: Und die 70-plus-Klientel kriegen 
Sie sicher auch so …

Ilic: -
dienreisen, die die Bedürfnisse dieser 
Altersgruppe hinreichend befriedigen. 

-

geruhsamere Reiseeinteilung aus, 
-

orthotels. Bei Ferntouren ist die Beglei-

Terminen inklusive.

DIE: Wie ist denn grundsätzlich die 
Altersstruktur bei Ihren Teilnehmenden? 
Ilic:

65-Jährigen, aber ein wachsender Teil 
ist über 65. Mit den Extratouren versu-
chen wir wieder vermehrt jüngere Kun-
dengruppen zu gewinnen.

DIE: Was können Sie uns sonst noch 
über die Struktur der Teilnehmerschaft 
an Studienreisen sagen – gerne auch 
auf die Branche insgesamt bezogen?
Ilic: Bei uns dominieren Akademiker. 

-

Abitur der höchste Bildungsabschluss, 
für 23 Prozent die Mittlere Reife. Nur 
fünf Prozent nennen den Hauptschul-
abschluss als höchsten Abschluss. 
Neben dem Akademiker ist also auch 

bei den Mitbewerbern aussieht, kann 
ich nicht genau sagen; es ist vermutlich 

wir als Marktführer bereits ein knappes 

hatten zuletzt eine Gästezahl von rund 

Die entsprechenden Mitbewerber sind 
Gebeco/Dr. Tigges, Ikarus und Meiers 

Touristikveranstalter durchgeführt wer-
den. Grob geschätzt liegt das Potenzial 

-
ner Gemeindegruppe über die Volks-
hochschule bis zur selbstorganisierten 

DIE: Welche Bedeutung haben Studien-
reisen innerhalb der Touristikbranche?
Ilic: -

nach Angaben der Fachzeitschrift »fvw« 
-

den Großveranstaltern auf dem 7. Platz. 

Nischenmarkt.

»Nicht mehr der  
Reiseleiter vorneweg«

DIE: Kennen Sie einen Anbieter, der 
sich dezidiert an sozial schwächere 
Milieus wendet?
Ilic: Nein, der ist mir nicht bekannt.

DIE: Unter erwachsenenpädagogi-
schem Gesichtspunkt kommt dem 
Reiseleiter eine Kernfunktion zu. Was 
muss der alles können?
Ilic: -

-
-

sehr vielschichtig. Neben der fachlichen 
Kompetenz für das Land benötigt er 
soziale Kompetenzen und natürlich Per-
sönlichkeitseigenschaften wie Empa-

Nicht zu vergessen die methodischen 

DIE: Diese Kompetenz interessiert uns 
besonders. Was sind da Ihre Kriterien? 
Ilic: 

-
terbildungsverfahren, das alle unsere 

müssen sie sich bei Führungsübun-
gen bewähren. Dabei beobachtet ein 
Team aus erfahrenen Reiseleitern und 

-

sondern auch, wie Inhalte abwechs-
lungsreich präsentiert werden. Die Dra-
maturgie eines Beitrags, die Interaktion 
mit der Gruppe oder der Einsatz von 
Anschauungsmaterial gehören dazu.

DIE: Gibt es eine Studiosus-Reisedidaktik?
Ilic: 
hat sich auch die Reiseleitung gewan-

der Gruppe, nicht mehr den Reiseleiter 
vorneweg. Kein professorales Gehabe, 
keine Monologe; es geht darum, die 

-
men zu lassen. Die Reiseleitung ergeht 

-
onen: Jahreszahlen oder Größen von 

her und fragt z.B. nach dem Leben der 

Dame erbaut wurde. Perspektiv- und 
Rollenwechsel können dabei unterhalt-
sam und hilfreich sein, die Kultur des 
Gastlandes erlebbar zu machen.

DIE: Nun, das könnte alles klassisch 
erwachsenenpädagogischer kaum sein. 
Welche sind denn die Themen von Fort-
bildungen für Ihre Reiseleiter? 
Ilic: -
veranstaltungen im Programm. Fach-
liche Themen wie Volkswirtschaft für 
Reiseleiter; aber auch Methodisches 
und Didaktisches: -
management auf Reisen. Ihre Stimme 
– ein kostbares Gut. Unterwegs mit 
Powerpoint – Visualisierung für die 
Reise Wie 
klingt die Welt – Musikeinsatz auf Rei-
sen. Eine ganz wesentliche Herausfor-
derung besteht für die Reiseleiter in der 
interkulturell kompetenten Moderation 
von Begegnungen mit Einheimischen. 
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DIE: Über die Bilder solcher Begegnun-
gen in Ihren Werbematerialien ist vor 
einigen Jahren ein kritischer erwachse-
nenpädagogischer Beitrag erschienen.1 
Ich bin gespannt, wie Sie diesen Aspekt 
akzentuieren.
Ilic: Die Begegnung mit Einheimischen 

-

möchten etwas über den heutigen All-
tag der Menschen im Reiseland erfah-
ren; Dinge, die sie nicht im Reiseführer 

stellen dürfen, ins Gespräch kommen. 
-

dierenden in einem Goethe-Institut 
sein, das kann mit der Deutschlehrerin 
in Irland sein oder mit der Übersetzerin 

DIE: Da sind die Anschlussmöglichkei-
ten für deutsche Reisende vergleichs-
weise leicht. 
Ilic: Einen recht anspruchsvollen 

-
ation e.V. ja weltweit vor allem soziale 
Projekte, aber auch Projekte zum Kul-

-
jekte integrieren wir in unsere Reisen. 

-
senhaus in Peru und sprechen mit den 
Menschen dort über ihre Aufgaben, die 
bürokratischen Herausforderungen, die 
Entwicklung der Einrichtung, besondere 
Erfolgserlebnisse.

DIE: Schön und gut, aber es spielt sich 
doch in einem Setting ab, das letztlich 
nicht beunruhigt – in dem Sinne, dass 
es einen Eindruck von Hoffnungslosig-
keit hinterlassen würde. 
Ilic: 

Lösungsmöglichkeiten. Der gemeinnüt-

-
den. Dabei spielt auch eine Rolle, ob 
das Projekt besucht werden kann. Das 
ist ein Mehrwert für unsere Reisen. Für 

DIE: Ich will nicht bezweifeln, dass 
Ihre Kunden derartige Begegnungen 

authentisch kann solch eine Inszenie-
rung sein? 
Ilic: Ich habe die Übersetzerin von 

unsere Gäste den Eindruck haben, 
da spielt jemand nur eine Rolle, dann 

-
schen. Der Anspruch lautet: Begegnung 
auf Augenhöhe. Bei den Naturvölkern 

-

unsere Reiseleiter noch stärker und 
sensibler als interkulturelle Vermittler 

mitteilen, wer da wann kommt. Gleich-
zeitig ist den Gästen zu vermitteln, wel-
che Verhaltensregeln zu beachten sind 

Das darf nicht oberlehrerhaft gesche-
hen, es sind gestandene Leute, mit 
denen man unterwegs ist. Die Überset-
zung übernehmen einheimische Führer. 

DIE: Wonach wählen Sie Personen für 
die Begegnungen aus? 
Ilic: Das erste und wichtigste Kriterium 

DIE: … das schränkt die Auswahl sicher 
schon mal ein …
Ilic: Diese Begegnungen bleiben immer 
trial and error
nicht gut. Es gibt nicht viele Begeg-
nungen, die wir mehr als drei oder vier 
Jahre lang organisieren. 

DIE: Auch wenn Sie es bisher nicht so 
formuliert haben: Sie bemühen sich 
bei der Programmplanung und Reise-
leitung, nach erwachsenenpädagogi-
schen Prinzipien zu arbeiten. Würden 

Sie sagen, Herr Ilic, Studiosus ist ein 
pädagogisches Unternehmen?
Ilic: 

verfolgten. In unserem Leitbild stehen 

Kunden, zufriedene Mitarbeiter, die 
Übernahme gesellschaftlicher Verant-
wortung in Deutschland, aber insbeson-
dere auch in den bereisten Ländern, 
einen angemessenen Ertrag zu erzielen 
und sicherheitsorientiert zu sein. 

DIE: Geben Sie Ihren Kunden das Ver-
sprechen, auf Ihren Reisen bildende 
Erfahrungen zu machen? 
Ilic: 
ein Leistungsversprechen. Einmal die 
hart überprüfbare touristische Leistung, 
aber auch weiche Leistungen: wie sich 
eine Reise anfühlt, dass man in Kontakt 
mit Menschen kommt, dass man Länder 
erlebt, dass man moderne Dinge ver-

schon, aber nicht »bildende Erfahrung«.

DIE: Merkwürdig, dass Sie da so 
zurückhaltend sind. Denn allein durch 
den Namen inszenieren Sie Studiosus 
als einen Bildungsanbieter. 
Ilic: Der Name stammt ja noch aus 

Kubsch hat in München damals Rei-

angeboten. Noch immer gibt es bei 
uns einen höheren Anspruch als bei 

den Brückenschlag zu fremden Kultu-
-

schaftsunternehmen. Mir wäre wichtig, 
dass jeder einzelne Kunde hinterher 
sagen kann: »Die Reise war ein Erlebnis 
für mich. Es war ein intensives Eintau-
chen in eine fremde Kultur. Ich habe 
mich gut betreut gefühlt, die Qualität 

DIE: Herr Ilic, ich danke Ihnen für die-
ses Gespräch.

Anmerkung

Professionalität in Kontexten der Erwach-
senenbildung am Beispiel Bildungsreisen. 

Praxis, Politik und Disziplin. Baltmannswei-



25 

MAGAZIN          THEMA          FORUM DIEIII/2013

Bildende Erfahrungen von Individualreisenden  
in Mali und Ladakh

 

Alfred Schäfer

-
tionen mit dem Anderen, dem Fremden. In einer diskursanalytischen 
Herangehensweise erschließt der folgende Beitrag den grundsätzlichen 

von Reisen zu den Dogon (Mali) und nach Ladakh deutlich, wie verschie-
den Fremdheit und Andersheit erfahren werden. Beiden Formen der 
Erfahrung lässt sich die Möglichkeit einer bildenden Qualität zuschrei-
ben. Dies hat der Autor in Interviews mit Reisenden erhoben.

Reiseprospekte versprechen den Rei-
senden, dass sie durch die Konfronta-
tion mit fremden Kulturen Erfahrungen 
machen können, die sie verändern. Kri-
tiker verweisen dann darauf, dass doch 
die touristischen Routen weitgehend 
geebnet seien. Auch Individualtouristen 
bewegen sich in einem von der Touris-
musindustrie vorkartierten Gelände. 

auch die wahrscheinlichen Begegnungs-
punkte mit den Einheimischen mar-
kiert; auch Hotels, Gästehäuser oder 

Die Kritiker dieser Kritiker verweisen 
wiederum darauf, dass trotz dieser Inf-

die Möglichkeiten einer experimentel-

also weiterhin die Möglichkeit von 
Erfahrungen gegeben zu sein, die den 

Genau damit artikuliert sich also auch 
ein altes bildungstheoretisches Ver-

spricht, dass man nur im Anderen zu 
sich selbst kommen könne, dann meint 

-
-

ständlichkeit angeeigneter Interpreta-
tionsmuster und damit die Gewissheit 

-
kung des Individuums mit einer nicht 

um die Möglichkeit zu eröffnen, dass 
-

tierte Erfahrungen entstehen können. 

darauf verwiesen, dass die Erfahrung 
der Fremdheit eine eigentümliche 

wie er im Anschluss an Husserl sagt, in 

»Andersheit und Fremdheit«

Andersheit und Fremdheit zugrunde. 
Andersheit lässt sich bestimmen, in 

ein Koordinatensystem einfügen. Die 
Menschen, denen man etwa auf Fern-
reisen in abgelegene Gebiete begegnet, 
sind anders. Über diese Andersheit 
gibt der Reiseführer oder die Litera-
tur Auskunft. Man kann also wissen, 
worin diese Andersheit besteht: in der 

-
tur, bestimmten Bräuchen, Riten usw. 
Fremdheit zeigt sich als Grenze solcher 
Bestimmbarkeit. Immer wird der Andere 

objektivierbar sein, ihm kann eine 
gewisse Identität zugeschrieben wer-
den. Aber im Kontakt mit ihm kann es 
einen Punkt geben, an dem die eigenen 
Einordnungsschemata ebenso wenig 

-
sen, auf das man zurückgreifen kann. 

-
-

kann vermuten, dass diese Möglichkeit 
einer die eigenen Gewissheiten irritie-
renden Erfahrung, einer Erfahrung, die 

werden kann, einen Grund darstellen 
könnte, warum Individualtouristen teil-

Kulturen‘ auf sich nehmen. Es wäre 
also zu vermuten, dass es auf solchen 

Reiseführer scheinen genau dies zu 
versprechen.

-

interpretativen Verfügungsmöglichkei-

Veränderung oder Anreicherung der 

auch um eine Veränderung des Verhält-
nisses zu sich selbst. Bildende oder 
authentische Erfahrungen setzen einen 
Verlust eingespielter Gewissheiten und 

voraus, und sie machen eine neues 

Die Vorstellung bildender Erfahrungen 
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verweist somit auf dramatische Verän-
derungen. 
Man wird jedoch bedenken müssen, 
dass es kaum möglich sein dürfte, 
solche Erfahrungsprozesse zu beobach-

dass dies auch für den Erfahrenden 
selbst zutreffen wird: Denn immerhin 
steht ja das Konzept einer bildenden 
Erfahrung dafür, dass seine Gewisshei-
ten und Interpretationsgewohnheiten 
nicht mehr greifen, dass seine Kontroll-

wird er versuchen können, das Gesche-
hen in eine Form zu bringen und es als 

erzählen. 

 

Dies zu berücksichtigen ist wichtig 
-

gisch: Es bedeutet, dass einem Erleb-

einer Konfrontation mit etwas Außer-
gewöhnlichem erst im Nachhinein die 

wird. Dies muss nicht heißen, dass 

als solches dramatisch gewesen ist; 
wohl aber ist damit gesagt, dass diese 

-

diese sprachliche Repräsentation wohl 
verschieden sein wird von dem, was 
sie inhaltlich als Erfahrung schildert. 
Man kann davon ausgehen, dass es 
kulturelle Formen gibt, in denen wir 
etwas als Erfahrung thematisieren. Die 

-
rung‘ stellt eine solche kulturelle Form 
dar, in der wir uns über die Dramatik 
und Bedeutung von uns bewegenden 

Dabei dürfte die positive Auszeichnung 
der möglichen Veränderung des eige-

über die Konfrontation mit irritierender 
(kultureller) Fremdheit ein eher moder-
nes Phänomen sein. Noch die euro-
päischen Kolonisatoren diskutierten 

solche kulturelle Fremdheit eher unter 

der Anderen, wenn nicht gar entlang 
der Frage, ob es sich bei den Anderen 
überhaupt um Menschen handele. Erst 
die Rehabilitierung der Fremden über 

die Fremden zur Problematisierung 

wurden. 

Distanzierung des Eigenen zur Voraus-
setzung einer Perspektive gemacht, 
in der das Andere fremder Kulturen 

-
scheinen soll. Dabei verhandelt die 

des Fremden und der Möglichkeit sei-

Diskutiert wird dabei das Problem, dass 

-

bedeutet, dass der Anspruch, eine 
fremde Kultur gleichsam aus deren 

zu können, letztlich scheitern muss. In 

darum, gerade an der Fremdheit der 

Brille‘ deutlich werden zu lassen und 

an das Fremde zu verlieren.

-

ihr wird man die sprachliche Reprä-
sentation, die nachträgliche diskursive 
Einordnung vom Erfahrungsprozess 
selbst unterscheiden müssen. 
Das Versprechen, dass Reisen durch 
den Kontakt zu fremden Kulturen eine 
bildende Kraft entfalten kann, wird 

die mit ihm verbundenen (bildungs-
theoretischen) Rahmungen für die zu 
erzählenden Geschichten. Inwieweit 
allerdings die Erfahrungsartikulationen 

-
den Erfahrung‘ bewegen, ist allerdings 
bisher kaum untersucht worden. Auch 
wenn gelegentlich festgestellt wird, 

bestätigt oder gar bestärkt sehen, dass 
aber manche auch einen anderen Blick 

damit doch noch wenig gesagt über 

Ereignissen und Begegnungen auf ihrer 

Im Folgenden möchte ich mich dieser 
Frage nähern, indem ich die Ergebnisse 

-

lassen, die also über ein wahrscheinli-
ches Irritationspotenzial verfügen: bei 

pro Jahr besucht, von denen ein sehr 
hoher Anteil aus Individualtouristen 
besteht, die auf ihren Fahrten und 

-
heimischen kommen. Die vorgestellten 

-

auf Leitfadeninterviews, die sowohl mit 
den Reisenden wie auch mit den Ein-
heimischen durchgeführt wurden. Hier 
sollen allerdings nur die Touristeninter-
views berücksichtigt werden, um die 
Frage zu beantworten, wie in ihnen die 
Begegnung mit dem Fremden bestimmt 
wird.

Dogon-Tourismus: ein unmögliches 
Verhältnis zur Fremdheit

Menschen, bilden eine der Hauptattrak-
tionen im von touristischen Reisenden 

-
-

meter langen Felsabbruchs, der nach 
wie vor am ehesten zu Fuß oder über 
wenige Pisten zugänglich ist. Dieses 
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wurde außerdem durch eine französi-
sche Forschungstradition bekannt, die 

rekonstruierte die komplexe Kosmogo-

bis hinein in die alltägliche Lebens-
weise.

bewegt sich zu Fuß meist entlang des 

-

-
-

Führern, die in den Dörfern bekannt 
sind und über die Kontakte zu Einhei-
mischen möglich werden. Neben den 
Informationen, die man in den Reise-
führern nachlesen kann, sind es diese 
Führer, die das Alltagsleben der Dogon, 
ihre sozialen Beziehungen, aber auch 
Aspekte ihrer Tradition, ihrer Mythologie 

auch den Besuch von Maskenauftrit-
ten, die für Touristen inszeniert werden. 
Gerade solche Auftritte bestärken bei 

Maskenauftritts, nach der Teilnahme an 
magisch-rituellen Praktiken, zu denen 

ergeben zwischen einer zugänglichen 

durch den Tourismus oder auch eine 
feststellbare Islamisierung sowie Ent-

Dogon-Kultur. In den Touristeninter-
views erscheinen die Dogon so auch 

dem, was man über sie sagen kann, 

zugeschrieben, über die man eigent-
lich nichts sagen kann. Auch wenn es 

bleiben sie doch letztlich unzugänglich. 
Es ist diese unzugängliche Fremdheit 

-
schiedlich von zugänglichen Aspekten 

Interviews als von zentraler Bedeut-
samkeit hervorgehoben wurde. 

»Man gerät in eine  

Mit der in den Mittelpunkt gerückten 
Fremdheit der Dogon eröffnet sich ein 
Erfahrungsraum, der die Möglichkeit 
einer wissenden Verfügung über das, 
was einem widerfährt, aufhebt: Die 
eigene Position wird prekär. Theoretisch 
betrachtet gerät man in eine paradoxe 

-
schied zwischen dem, was man zu 
wissen glaubt, und dem, was man nicht 
wissen kann, markiert wird. Man wird 

ohne es eigentlich zu können: Über das 
Fremde kann man eigentlich nichts 
sagen und tut es doch immer schon, 
indem man ihm einen Bereich zuweist. 
Es ist die unzugängliche Authentizität 
der Dogon, die die Darstellung einer 
eigenen authentischen Erfahrung 
ebenso möglich wie unmöglich macht. 
Das Prekäre dieser eigenen Positio-
nierung in den Erfahrungsdiskursen 
der Reisenden kommt auch an zwei 
anderen Punkten zum Vorschein, die 
sich ebenfalls in unterschiedlichen Aus-

drängt sich den Reisenden angesichts 
der Lebenssituation der Dogon einer-
seits die Frage der Hilfe, der Finanzie-
rung kleinerer Projekte auf. Aber die 
Diskussion einer möglichen Hilfe stößt 
immer auf den Vorbehalt, dass man auf 

tisch) in die authentische Kultur der 
Dogon eingreife, dass man die Auswir-
kungen eigener Hilfe auf diese Kultur 
nicht abschätzen könne. Andererseits 
ergibt sich für die Reisenden das Pro-
blem, dass die eigene Anwesenheit 

Die Legitimität der eigenen Anwesen-
heit wird also problematisch.

-
chen Fremdheit, die Problematik, wie 
man überhaupt den Fremden gerecht 
werden kann, die Frage, ob nicht schon 
die eigene Anwesenheit ein Problem 

Reisenden rufen die Dramatik einer 

jedoch uneindeutig, inwieweit sich die 
von ihnen thematisierte zugängliche 

-
-

-
zuhalten ist nur, dass es die Fremdheit 
der Anderen ist, die die Erfahrungsar-
tikulation der Mali-Reisenden bewegt. 
Dass dies trotz der Konfrontation mit 
einer fremd erscheinenden anderen 
Kultur nicht notwendig so ist, möchte 
ich nun am Beispiel Ladakhs zeigen.

Ladakh: Vom Erleben des Erlebens

Ladakh liegt im Transhimalaya, im obe-

-
dhistische Klosterkultur, in der sich 

Buddhismus zeigen, hat Ladakh, das 
politisch zu Indien gehört, die Bezeich-
nung Klein-Tibet eingetragen. Aufgrund 

für Besucher geöffnet. Vor dem Hinter-
grund der chinesischen Kulturrevolu-
tion, in deren Rahmen viele tibetische 
Klöster zerstört wurden, entschloss 
man sich in Ladakh, diese Klöster und 
selbst ihre vorher den Einheimischen 
verschlossenen Bereiche touristischen 
Besuchern zu öffnen. Diese Besucher 
werden nun konfrontiert mit der rät-
selhaften Mischung von Mahayana-
Buddhismus, tantrischen Praktiken, 
unverständlichen Ritualen, mit Räumen 

alten Bön-Religion verdanken, und mit 

-

Inkarnationen und Manifestationen von 
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Gestalten der buddhistischen Tradition 

ist, bleiben diese letztlich rätselhaft 
und in ihrem Bedeutungsgehalt unzu-
gänglich. Jedoch knüpfen die touris-
tischen Erfahrungsdiskurse nicht an 
diese zugängliche Fremdheit der Kultur 
Ladakhs an und stellen diese auch 
nicht als irritierende Fremdheit in den 
Mittelpunkt. 

»Andersheit aus der Perspektive 

Die Fremdheit Ladakhs kommt in 
diesen Erfahrungsartikulationen nur 
als eine Andersheit vor. Diese Anders-
heit Ladakhs kann man erklären und 

man mehr darüber lesen oder mehr 

Man hat Vorstellungen über eine 
buddhistische Alltagskultur, hat über 
Geschichte und Gegenwart Ladakhs 

-
tuelles‘ Land aufgerufen wird, macht 
es nicht fremd, sondern gilt als etwas 
Besonderes, dem man sich aber über 

nähern kann. Die Andersheit Ladakhs 
wird immer schon aus der Perspektive 

unzugänglichen Fremdheit der Dogon 
bleibt hier das Irritierende eher ein 
möglicher Einsatzpunkt für die Inten-
sität des eigenen Erlebens. In Ladakh, 

gibt, die gerade für die Besucher der 
Dogon verwehrt ist, wird die Rätsel-
haftigkeit eines Fremden gerade nicht 
zum Bezugspunkt der Thematisierung 
eigener Erfahrungen. Das Faszinierende 
Ladakhs erschließt sich dem eigenen 
Beobachten, Teilnehmen oder Erleben. 
Die Intensität dieses Erlebens wird in 
den erhobenen Interviews nicht durch 

wahrnimmt, sondern eher durch dessen 
Kontrast zu anderen besuchten Reise-

des Himalaya. 

Aus einer Perspektive, die von der Figur 
einer authentischen Erfahrung ausgeht, 

oder konsumierende Darstellung von 
Erfahrungen erscheinen. Jedoch wird 
man berücksichtigen müssen, dass 

sind. 

Kontrast, der das eigene Erleben erst 
zu einem besonderen, einem aufregen-
den macht, durchaus an der Faszina-
tion durch die Andersheit Ladakhs. Auf 

Faszination gleichzeitig distanziert 
dadurch, dass das Reiseziel Ladakh nur 

bleibt unterwegs zu weiteren faszinie-
renden Reisezielen, an denen man sich 
in der Intensität des eigenen Erlebens 
selbst genießen kann. 
Das Reisen selbst wird zum entschei-
denden Bezugspunkt, an dem sich die 
Andersheit des Anderen und dieser 
Genuss des eigenen Erlebens kreuzen 

-

Vielzahl von Möglichkeiten mit einem 
-

Erleben zu erleben, wird das Andere 
wichtig und bleibt doch zugleich ein 
eher zufälliger Durchgangspunkt.
Die Beispiele touristischer Interviews 
in Mali und Ladakh zeigen, dass die 

durchaus unterschiedlichen Erfah-
rungsvergewisserungen führen kann. 

könnte man vielleicht sagen, dass sich 

-
dung am Anderen‘ als eine mögliche 
Inszenierung von Erfahrungen verste-

Qualität‘ zuschreiben könnte.
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Abstract
Auf der empirischen Basis von Inter-
views lotet der Beitrag aus, wie Indivi-
dualreisende Widerfahrnisse ‚bildender 
Erfahrung‘ thematisieren. Während Rei-
sende, die das Volk der Dogon in Mali 
besucht haben, die Erfahrung einer 
unzugänglichen Fremdheit machen, 
ist für Reisende nach Ladakh eher die 
Andersheit des Erlebten irritierend, die 

-
ren lässt. Beiden Formen der Erfah-
rung lässt sich eine bildende Qualität 
zuschreiben.

-
sche Erziehungswissenschaft an der Martin-

Kontakt: alfred.schaefer@paedagogik.uni-
halle.de
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Marcus Haase / Franziska Krämer

Die Reise als Bildungsraum im Licht strukturaler Bildung

 

-

als Gelegenheit für transformatorische Bildungsprozesse und arbeiten 
-

sehandelns heraus. Damit verbreitern sie den Blick auf Reisen um Per-
spektiven auf eher informelle Lernformen. Auf dieser Grundlage arbeiten 
sie einige strukturelle Aspekte heraus, die Antworten geben auf die 

-
-

gewertet, und Bildung gerät unter dem 
Konzept des lebenslangen oder lebens-
begleitenden Lernens bzw. auch des 

zu einem in institutions- und professi-
onsbezogener Perspektive vertretbaren 

-
tete Lernbereiche erscheinen schließ-
lich bedeutsamer: insbesondere infor-
melles und non-formales Lernen. 
Mit einem Blick auf Reisen wird schnell 
klar: Das hier Angeeignete darf als 
Ergebnis lebenslangen Lernens im All-
gemeinen und informellen Lernens im 
Besonderen gelten. Reisen besitzt also 
durchaus eine gewisse (berufs-)biogra-
phische Relevanz. Dass ihm unter die-
ser Perspektive bisher dennoch wenig 
Beachtung geschenkt wurde, mag ver-
mutlich an einer diskursiven Eigenart 
informellen Lernens liegen: Von einer 

»Teilnahme« und vor dem Hintergrund 
-

guten Gewissens keine Rede sein, da 
es gerade aufgrund seiner Verortung 
in informellen, schwierig zu beobach-
tenden Räumen Gefahr läuft, sich in 

-

(als Phrase ohne Praxis) aufzulösen. 
-

dungswert des Reisens (vgl. Krämer/
-

graphischen Veränderungsprozessen 
von Reisenden eine solche informelle 
Lernform in den Blick. Es handelt sich 
bei dem untersuchten Phänomen, 
das in Agenturangeboten und Visums-
bestimmungen unter dem Namen 

-
tige Reisen von Menschen im Alter von 

Neuseeland, Kanada oder Japan. Die 
Reisenden erkunden auf eigene Faust 
das Reiseland und bessern durch 

meist ungelernte Arbeit gelegentlich 
ihre Reisekasse auf. Die empirische 

-
nomenologisch orientierte Betrachtung 
der Reiseform sowie sieben mittels der 
dokumentarischen Methode ausgewer-
tete narrativ-biographische Interviews 
mit ehemaligen Travelworkern. 

-
-

orie und Praxis in der Erwachsenenbil-
dung wollen wir in diesem Beitrag das 

theoretische Instrumentarium und 
die Ergebnisse, die selbst den Ansatz 
einer Theoriebildung darstellen, als 

eine weitgefasste Praxis lebenslangen 
Lernens und weniger als Bildungsrei-

möchten so Ideen zur Beurteilung des 
pädagogischen Potenzials von Reisen 
liefern und zugleich zeigen, wie empiri-

werden können, ohne dabei vorauszu-
setzen, dass die »Teilnahme« an dieser 
Art des Erwachsenenlernens für jeder-

Bildung als Veränderung von  

Antike eine institutionalisierte Form 
der Reise für meist elitäre Gruppen der 
Bevölkerung darstellten und somit als 

beschrieben werden können, ist die 
Bildungsreise als organisierte Reise 
heute nur über etwaige Angebote und 

-
setzenden Professionalisierungs- und 
Institutionalisierungsentwicklungen 

Bildungsinstitution hin zu einem ver-

begleiteten Konsumangebot, mit dem 
neben bildenden auch gesellige, rekre-
ative, distinktive, ludische, sportive 
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Dennoch ist es in einer Perspektive der 
Bildung Erwachsener (vgl. Geißler/Kade 

-
-

sensgesellschaft nennt, weiterhin inte-
ressant, nach dem Bildungswert des 
Reisens zu fragen. Allerdings kommt 

die Entscheidung für eine bestimmte 
Auslegung des Begriffs Bildung aus 

Auseinandersetzung mit basalen bil-
dungsphilosophischen Fragen. Diese 
Diskussion soll hier auf eine kurze Dar-
legung des von uns genutzten Bildungs-
begriffs verknappt werden. Mit einem 
solchen theoretischen Instrumentarium 
lassen sich dann auch Reisen, die nicht 
dem klassischen Bild der Bildungsreise 
entsprechen, auf ihren Bildungswert hin 
befragen.

 
und Transformationen  

Für die Beantwortung der Ausgangs-

wir einen strukturalen Bildungsbegriff 

Bildungsprozessen und nicht auf deren 

Marotzki beschreibt diese Art von 
Bildung als dialektische Veränderung 

hilft, Erfahrungen in einer bestimmten 

-
knüpft; es ist die Art der Bezugnahme 

-
zugs verändert und die, wenn sie sich 
verändert, wiederum andere Bezugnah-

solche Prozesse über die empirische 
Rekonstruktion von Irritationen, Modi-

Ein solcher Bildungsbegriff hat u.E. 
mehrere Vorzüge gegenüber materialen 
Verständnissen von Bildung als (Allge-

-
kanons und auch gegenüber bekannten 
bildungsidealistischen Gedanken an 
die Vervollkommnung der »Menschheit« 

Diese sind zwar normativ hinterlegt, 
bieten aber aufgrund moderner Plurali-
sierungstendenzen in vielen Bereichen 

-
entierung. Ein neuhumanistisches Bil-
dungsverständnis wäre zudem, wollte 
man es tatsächlich als Maßstab für den 
Bildungswert des Reisens heranziehen, 
schwer zu operationalisieren. 
Mit einem strukturorientierten Bildungs-
begriff hingegen können zunächst 
die in der temporalen Ausdehnung 
der Reiseform (von Tagen bis hin zu 
Jahren bei Langzeitreisen) angeleg-

selbsttätige Veränderungsprozesse in 

eine Reiseform? Ebenso kommen indi-
viduelle Veränderungsprozesse der Rei-
senden in ihrer Prozesshaftigkeit, nicht 

gekoppelt ist?
Der Vorteil der strukturalen Perspektive 
ist gleichzeitig ihr vermeintlicher Nach-

-
tur von Prozessen blende normative 
Dimensionen von Bildung weitgehend 
aus, zumindest sofern keine inhaltsbe-

werden. Doch das Konzept der struk-
turalen Bildung besitzt u.E. mit der fol-
genden Dienlichkeitsbegründung gleich-

-
hung, sich selbst als »Aktor« (Marotzki 

-
zusammenhängen wahrzunehmen und 
mit dem »Freisein zu Bindungen, Bezie-

der Moderne umzugehen.
Doch wie werden solche Prozesse initi-
iert und wie kann man sie sich konkret 
vorstellen? Bei den individuellen Ver-

(Deutschland) GmbH arbeitet diese junge Frau in Australien 
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änderungsprozessen der untersuchten 

Erfahrungen zu rekonstruieren, deren 
Bewältigung eine wesentliche Verände-

für Bildungsprozesse) bewirkte.
Vor der Reise stand das drängende 
Verlangen, sich etwas Neuem, Anderem 
aussetzen zu müssen, was wir als das 

-
friedenheit mit und Flucht aus dem 
gegenwärtigen Lebensentwurf, kann 
man Letzteres als den Versuch begrei-
fen, Neues und Anderes ausprobieren 

Anschluss an bestimmte Lebenspha-

scheint.

»Krisenerfahrungen als  
Bildungsinitiale bei Travelworkern«

in denen von Krisen geprägte Erfah-
rungen bewältigt werden und dies zu 

von einem plötzlichen Moment der 
Krise förmlich überwältigt, und er kann 

-
rungen zugunsten neuer zurückzu-

weiterhin konsistent be-/verarbeiten 

solcher Instabilität diskontinuierlich 
-

den revidiert und um neue Elemente 
erweitert, so dass gegen Ende der 

von einer Neukonstitution sprechen 
-

ige Veränderungsprozesse: Aufgrund 

werden weder Momente der Irritation 

-
entierungen an ihre Grenzen stoßen 
und sich sukzessive ablösen und 
neu ausbilden könnten, noch können 
positive Erfahrungen für eine Erweite-

Ausdifferenzierung und Rekalibrierung 

in letzter Konsequenz wohl eher von 
impliziten Habitualisierungsprozessen 

-
zugs sprechen als von transformatori-
schen Bildungsprozessen, die eine im 
Vergleich zur Aufrechterhaltung alter 

-

ermöglichen.
Das Vorher und Nachher der Reise 
ist als eine Art Klammer zu denken. 

dass die mit ihr assoziierten Verspre-
chen sich nur bedingt erfüllen. In der 

-

Bildungserfahrungen müssen vor dem 
Hintergrund der eigentlichen Reisemo-

wirkt diese Konfrontation umso irritie-
-

gen können die bereits vor der Reise 
negativ konnotierten Lebensumstände 

-
hältnis verdichteten Erfahrungen gelin-

-
gen integrieren.
Die weitere Neuformierung oder Aus-

-
hafte Erfahrungen angestoßen wurde, 
ist bei Travelworkern v.a. durch die 
Erfahrung (aristotelisch verstandener) 

bedingt. Von allen »unwesentlichen« 
-

den (konkretisiert an der authentisch 
wahrgenommenen Natur und unmittel-

Freiraum, der über das versuchsweise 
Erfahren und Ausprobieren von Neuem 
die Verwirklichung sinnhafter Intenti-

onen befördert und so dazu beiträgt, 
sich selbst wiederum als aneignenden 
Aktor des eigenen Lebens zu erfahren. 

 
Bildungsraum werden?«

spezielle Reiseform. Doch könnte 
man verallgemeinern, dass Reisen in 
besonderem Maße als Bildungsraum 
verstanden werden können insofern, 
als sie zu selbstzweckhaftem Tun 
einladende Freiräume bieten, deren 
Ausgestaltung nicht schon strukturell 
angeboten oder angedacht wird, son-

die als krisenhaft erfahren werden 
und die das Justieren von gewohnten 

-
nen bildende Effekte allein anhand der 
äußeren organisatorischen Reiseform 
weder garantiert noch ausgeschlos-

bei idealtypischen Varianten wie der 

Reiseform interagiert stets mit der Rei-
sepraxis des Einzelnen. 
Neben der Krisenhaftigkeit von Erfah-
rungen und der Möglichkeit zu selbst-
zweckhaftem Tun existieren allerdings 
weitere, mit diesen Eigenschaften in 
Verbindung stehende Merkmale von 
Reisestrukturen, die transformatori-
schen Bildungsprozessen förderlich 
sind: Eine längere Reisedauer bietet 
den Veränderungsprozessen, die wir als 
Bildungsprozesse beschreiben und die 
mit ihrer Einbettung in konkrete Biogra-

-
logie aufweisen, einen adäquaten tem-
poralen Horizont, dessen Ausdehnung 
umso förderlicher erscheint, wenn man 

-
derung der zuvor über Jahre erworbe-
nen und habitualisierten Denkweisen 



32 

MAGAZIN          THEMA          FORUMDIE III/2013

Abstract
Ausgangspunkte des vorliegenden Bei-
trags sind die Bedeutung informeller 
Lernformen im Kontext lebenslangen 
Lernens sowie die strukturale Bildungs-
theorie im Anschluss an Marotzki. Auf 
dieser Folie rekapituliert das Auto-
renduo Ergebnisse einer qualitativ-
empirischen Untersuchung zu Orientie-
rungsveränderungen bei Travelworkern, 
also jüngeren Erwachsenen, die ferne 
Länder besuchen und dort arbeiten, 

Grundlage werden strukturelle Aspekte 
der Reise herausgearbeitet, die sie zu 
einem Bildungsraum werden lassen 
können: krisenhafte Erfahrungen, 
selbstzweckhaftes Tun, eine längere 
Reisedauer sowie die Exit-Option.

Dipl.-Päd. Marcus Haase ist Angestellter der 
Bundeswehr.

Dipl.-Päd. Franziska Krämer ist wissenschaftli-
che Mitarbeiterin im Department für Bildungs-

-
wehr München.

Kontakt: f.kraemer@unibw.de

ist die Befristung der Reise durch ihr 

Möglichkeit besteht, die Reise jederzeit 
abzubrechen oder sich unangenehmen 
Erfahrungen zumindest durch bspw. 

entlastet. Beides erlaubt aufgrund des 
fehlenden letzten Ernsts das Auspro-

geschützten Raum. Das absehbare Rei-
seende kann Toleranzgrenzen korrigie-

-
aus als irritierend erlebt werden kann, 
erleichtern. Auch Reisen, die sich durch 

-
scheidungsmöglichkeiten des Reisen-

insbesondere so genannte Individualrei-

das als Multioptionalität bezeichnet 
werden könnte, bieten strukturell gute 
Voraussetzungen für das Initiieren von 
Bildungsprozessen. Denn konfrontiert 
mit einer Fülle an Möglichkeiten, muss 
der Reisende sich selbst zu etwas 
bestimmen. Diese Notwendigkeit des 

sich bereits oft genug als krisenhafte 
Erfahrung dar, die alte Denk- und Hand-

eines Normallebenslaufs dienlich sind, 
dysfunktional werden lässt. 
Befragt nach dem Bildungswert von 
typischen touristischen Reisen, wie 

-

Fernreisen, Kreuzfahrten oder auch 
Geschäftsreisen, lässt sich keine pla-
kative Antwort geben. Diese Reisen 
sind oft von wesentlich kürzerer Dauer 

-

-
angebote. Letztlich wird es, unter dem 
expliziten Verweis auf die Interdepen-
denz von Reisehandeln und Reiseform, 
darauf ankommen, wie stark die oben 

welchem Maße der Reisende diese zu 
nutzen fähig ist. Dabei sei darauf ver-
wiesen, dass solche Bildungsprozesse 
im Ergebnis zwar helfen können, sich 
inmitten pluraler Lebensentwürfe selbst 
zu etwas zu bestimmen, aber eben 
nicht nur als Gewinn, sondern auch als 
Verlust empfunden werden können, 

-
züge ja gerade abhanden kommen. In 
dieser Perspektive muss »bildendes 
Reisen«, so gewinnbringend es infolge 
der obigen Argumentation erscheinen 
mag, als Variante informellen Lernens 
durchaus nicht für alle Adressaten sub-
jektiv sinnhaft und geboten sein. 

Literatur

www.bmbf.de/de/lebenslangeslernen.

-
-

gesellschaft. Münster

Erwachsener. Perspektiven einer subjektivi-
täts- und erfahrungsorientierten Erwachsenen-
bildung. München u.a. 

Bildung des Menschen. Bruchstück. In: Flitner, 

-
dung. Bildungs- und Entfremdungsprozesse 
im jungen Erwachsenenalter am Beispiel von 

-
prozesse in unterschiedlichen Lebensaltern. 

edu/skills-beyond-school/recognitionofnon-

-
nens. Anmerkungen zu einem eigentümlichen 

-
-

selbst. Frankfurt a.M.

-
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Eva Dalhaus

-

-
-

senden gesammelt und ausgewertet.

Kompetenzentwicklung am Beispiel der  

Die Reise nimmt aus der Perspektive 
von Bildung eine traditionsreiche Rolle 

vornehmlich Adeligen in der Form von 
Kavaliers- und Erziehungsreisen vorbe-

allgemeine Kulturtourismus und mit 

des Einzelnen auf die Gesellschaft und 
auf sich selbst« ermöglichen (vgl. Meder 

diesem Hintergrund bezieht sich der 

für Erwachsene als eine gegenwärtig 
aktuelle und beliebte Form des Reisens 

-
gogisches Potenzial für Bildung, speziell 
für die Entwicklung von Kompetenzen, 
untersuchen. Dabei stellt sich die 
Frage: Ist es gerade »die Abwesenheit 

-

tionellen«, welche diese Reiseform so 
interessant macht? 

»Kombination von formellen und 
informellen Lernorten«

Lernräume zu betrachten, welche sich 
durch eine Kombination von außerschu-
lischen, informellen sowie schulischen, 
formellen Lernorten auszeichnen. Als 
informell können jegliche Lernorte der 
Freizeit bezeichnet werden, die im Rah-

-
men. Hiermit können die Gastfamilie 
und die damit verbundenen Gespräche 
mit den Gasteltern gemeint sein, aber 

gesellige und kulturelle Aktivitäten mit 
Freund/inn/en wie z.B. Diskothek- und 
Museumsbesuche in den Blick. Neben 
den freizeitbezogenen Lernorten wird 

-

strukturelle Rahmenbedingungen, die 
von den Lerner/inne/n auf eine subjek-

Prozess des Bildens einbezogen wer-

-

und Freizeitcharakter der Reise in den 

gerade bei Erwachsenensprachreisen 
zu beobachten, die sich darauf bezieht, 
unterschiedliche Altersgruppen anzu-

mittleren Erwachsenenalter beispiels-
weise Intensivkurse wählen, die sich 
auf das Erreichen eines bestimmten 

-

Kurse zur Verfügung, die sich lediglich 
-

chenunterricht am Vormittag konzen-
trieren, dafür aber nachmittags ein 
umfangreiches Freizeitprogramm bieten 
(vgl. Aktion Bildungsinformation e.V. 

-
-

nehmende Möglichkeit sind, auf eine 
vielseitige und differenzierte Art und 

über die Perspektiven für Kompetenz-

Die quantitativen Daten wurden im 

Carl Duisberg 
Centren 

innen mithilfe eines Fragebogens 

Erwachsene unterschiedlicher Alters-
stufen qualitativ mithilfe narrativer 
Interviews sowie eines abschließenden 
Kompetenzfragebogens befragt, die 
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durch die Interviewerin selbst ausge-
wählt wurden. 

»Explizite und implizite  
Dimension von Kompetenz«

Der für eine Erwachsenensprachreise 
relevante Kompetenzbegriff muss sich 
auf die Gegebenheit ausrichten, dass 

Erfahrungslernen und theoriegebunde-

wird eine zweidimensionale Betrach-
tung von Kompetenz relevant (vgl. 

einerseits auf eine explizite, objektive 

-
seteilnehmer/inne/n wichtige Verän-

wie beispielsweise den Erwerb fremd-
sprachlicher Fähigkeiten und Fertigkei-
ten thematisiert. 
Andererseits wird eine personengebun-
dene, implizite Dimension angespro-
chen, welche subjektive Lernmotive 
und Lebensbedürfnisse betont und als 
ein »persönliches Handlungs- und Deu-
tungswissen und seine lebenszielorien-
tierte Anwendung« bezeichnet werden 
kann. Dieser Dimension ist z.B. die 
biographische Kompetenz zuzuordnen. 

auf dem Hintergrund einer Einteilung 
der Teilnehmer/innen in drei Altersstu-

-

-
suchung weisen darauf hin, dass in 
allen drei Altersstufen fremdsprachli-
che Fähigkeiten und Fertigkeiten sehr 
gut ausgebildet werden können. Auch 
lässt sich feststellen, dass Erwachsene 

-
tenden Maße  und mobiler wer-
den können und dass sie interkulturelle 
Kompetenzen wie die interkulturelle 
Handlungsfähigkeit im Allgemeinen und 

-

-

und negativer lebensbiographischer 
-

lung einer biographischen Kompetenz 
). 

Neben den Gemeinsamkeiten in der 
Kompetenzentwicklung zeigen sich 

-

Blick auf die qualitativen Ergebnisse 
drei jungen Erwachsenen (auf einer 

die soziale Kompetenz der Übernahme 
von Aufgaben und Rollen in der Gruppe 

-
sene aus dem höheren Erwachsenen-
alter die Entwicklung des Kontakte-
knüpfens 
Kategorie der kommunikativen Kompe-
tenz verwirklichen können. Für die zwei 
Teilnehmer/innen des mittleren Erwach-
senenalters erscheint die Entwicklung 
der biographischen Kompetenz rele-
vant, wobei hier die Könnensformen 
»Bedeutende Lebens- und Lernereig-
nisse erkennen und interpretieren« 
sowie »Sich lebenslang erworbener 
Lernerfahrungen bewusst sein« (jeweils 

-

ein abwechslungsreiches und generati-
onenübergreifendes Lernen statt. 

 

-

zeigen sich insbesondere bezüglich der 
-

für junge Erwachsene oftmals in viel zu 
überfüllten Kursen statt, in denen die 
Teilnehmer/innen unter ihrem fachli-
chen Niveau eingestuft werden. Folgen 

Das Lernen mit den Neuen Medien und 
das damit einhergehende Angebot an 

zwar gut organisiert, jedoch nutzen 
alle drei Altersgruppen des jungen, des 
mittleren und des höheren Erwachse-
nenalters diese Möglichkeit nur sehr 
selten. Demzufolge kann das Compu-
terwissen als fachliche Kompetenzkate-
gorie von den befragten erwachsenen 
Reisenden auch kaum bis gar nicht wei-
terentwickelt werden (»Hinter so einem 

sitzen.« [Aussage einer 66-jährigen, nar-
-

merin]). Lediglich als teilweise ausge-

Abb. 1: Selbsteinschätzungen zur Kompetenzentwicklung im Zuge  
der Erwachsenensprachreise (Vergleich der Mittelwerte)

n

Biographische Kompetenz

Flexibilität und Mobilität

Fremdsprachliche Fähigkeiten

Interkulturelle Handlungsfähigkeit
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Abstract
Die Autorin hat im Rahmen ihrer Dis-

die Aussagen darüber erlauben, welche 
-
-

mende quantitativ befragt. Neben dem 
erwartbaren Aufbau fremdsprachlicher 
Kompetenzen wird die Erhöhung von 
Flexibilität und Mobilität sowie von 
interkulturellen Kompetenzen bestä-
tigt. In einer ergänzenden qualitativen 

-
werb abhängig vom Alter der Teilneh-
menden betrachtet.

Dr. Eva Dalhaus ist wissenschaftliche Mitarbei-
terin am Lehrstuhl für Erziehungswissenschaft 

Kontakt: Eva.Dalhaus@erziehung.uni-giessen.de

die methodische Kompetenz, worunter 
konkret der Erwerb, das Verstehen 

-
standen werden. Ein weiteres Problem 

-
bringung in einer Gastfamilie zu sein, 

-
dere für Erwachsene des mittleren und 

störend, Mahlzeiten gemeinsam mit 
den Gasteltern einzunehmen. 

-
besondere aus dem Blickwinkel einer 
personalen Kompetenzentwicklung als 
ein geeigneter Lernraum für Erwach-
sene unterschiedlicher Altersstufen. 
Insofern kann die zu Beginn aufge-
worfene Frage nach der Abwesenheit 
des Pädagogisch-Institutionellen 
zumindest teilweise bejaht werden. 

an den gesellschaftlich erwünschten 
Kompetenzanforderungen aus, jedoch 
lässt sie genügend (Frei-)Raum für die 
Berücksichtigung der jeweiligen Kom-

Relevant erscheint die Erwachsenen-
sprachreise aus dem Blickwinkel des 
Bildungsurlaubs 
Hier bietet sich u.a. die Gelegenheit, 

-
len Milieu anzusprechen. Denn neben 

-
nen zu erwerben, wird gleichermaßen 
ein Raum für ein soziales Miteinander 
geboten. Das Aufbauen eines sozialen 
Netzwerkes kann so betrachtet als 
»eigensinniges Bildungsziel« tituliert 
werden, »das eine kompensatorische 
Funktion für den Mangel an ökonomi-
schem und institutionalisiertem kul-
turellem Potential besitzt« (vgl. Grund-

Voraussetzung dafür, dass möglichst 
-

reise als Lernraum nutzen können, wird 
die Durchsetzung der länderübergrei-

im Bildungsurlaubsgesetz für Arbeit-

werden vor allem von gebildeten und 
gut verdienenden Personengrup-
pen in Anspruch genommen. Dabei 
beschränkt sich die Inanspruchnahme 
von Bildungsurlaub lediglich auf einen 
sehr niedrigen Prozentsatz der Berech-
tigten. Das heißt unter anderem, dass 

Hinsicht ist aus erwachsenenpädago-
gischer Perspektive noch viel zu tun, 

als Raum für Lernen und Kompetenz-

Literatur

Perspektiven für Kompetenzentwicklung. 
Frankfurt a.M.

Perspektiven für Kompetenzentwicklung 

-

-

-

lebensweltlichen und institutionalisierten 
Bildungsprozessen. In: Becker, R./Lauterbach, 

-

-
tenzentwicklung oder Lebenskompetenz? In: 

-

-

-

-

-
frontiert mit dem kulturell Fremden. Von den 
Grenzen der humanistischen Bildungsidee. In: 

Ager: Analyse des Angebots und der Vermark-
tung. Hamburg

-
-

Landau
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Reiseführerliteratur als Medium  
der Erwachsenenbildung

Sigrid Nolda

-
den Erfahrung machen soll, so kommt dem Reiseführer eine ermög-
lichende und vorstrukturierende Funktion zu, die mit pädagogischen 
Begriffen beschrieben werden kann. Das gilt für den Reiseleiter und die 
Fremdenführerin als Personen ebenso wie für den Reiseführer als Lite-
ratur, auf den sich der folgende Beitrag bezieht. Mit einem diskursanaly-
tischen Blickwinkel und unter Einbezug des Ansatzes der visual history 
leuchtet die Autorin aus, in welcher Hinsicht Reiseführer als Medium der 
Erwachsenenbildung fungieren und wo sie die Freiheit der Aneignung 
womöglich einschränken.

Die Verbindung zwischen Reisen und 
(Erwachsenen-)Bildung ist gemeinplät-
zig, andererseits aber exklusiv: Das 
Reisen kann mit mindestens gleichem 
Recht aus wirtschaftlicher, politischer, 

betrachtet werden, und auf die Gattung 
-

sche, kultur- und literaturwissenschaft-
liche, linguistisch-diskursanalytische 

weniger bekannter Disziplinen wie etwa 
der der visual history.
Die Verbindung zwischen Reisen und 
Bildung akzentuiert deshalb (nur) einen, 
wenn auch nicht unwichtigen Aspekt, 
der in unterschiedlichen Formen und 
Mischungen mit anderen Aspekten 
auftritt. Von der Disziplin der Erwach-
senenbildungswissenschaft wird diese 
Verbindung eher marginal behandelt 

spektive im Hinblick auf die Bedeutung, 
die Erwachsene dem Reisen an sich, 
eigenen bereits absolvierten und even-
tuell geplanten Reisen beimessen. Rei-
sen gewinnt von daher die Bedeutung 
einer bewusst angestrebten, potentiell 

Veränderungen bewirkenden Erfahrung. 

gewissermaßen eine innere, und die 
Konfrontation mit dem Anderen soll die 
Erkenntnis über das Eigene ermögli-
chen oder steigern. 

-
schen (Humboldt) und der modernen 
Bildungstheorie (Marotzki) oder in 
traditionellen und aktuellen Program-
matiken wie der der Begegnung, der 
Verständigung oder des interkultu-
rellen Lernens ausgedrückt werden 
kann, scheint zunächst wenig mit der 
Gebrauchstextsorte Reiseführer zu tun 
zu haben. Tatsächlich aber sind in die-

begleitenden oder vielleicht auch erset-
-

dung zu entdecken, auch wenn diese 

-

wie die folgenden: »Marco Polo war der 
-

Kulturen kennenlernen, nicht zerstören. 
Könnte er heute für uns Reisende nicht 
Vorbild sein? Aufgeschlossen und fried-
lich sollte unsere Haltung auf Reisen 
sein. Dazu gehören auch Respekt vor 
Mensch und Tier und die Bewahrung 

Hier werden sowohl das klassische 
Motiv des Entdeckens und Kennenler-
nens des Fremden und das Motiv des 

auch Verhaltensregeln formuliert, die 
-

scher Gesinnung beruhen. Bei weiterer 

-
vermittlung entdecken, im vierten eine 

folgt. Gemildert wird dies durch die 

Autor und Leser, die gleichermaßen als 
Reisende erscheinen.
Der geschriebene Reiseführer stellt 
somit eine Medialisierung des (erwach-
senen-)pädagogischen Verhältnisses 
zwischen einem realen wissenden 
Fremdenführer und den ihm anvertrau-

dar. Historische Vorbilder sind in Pil-
gerberichten bzw. Reiseinstruktionen 
der Apodemik und in den ausführlichen 
(vor allem Kunstwerke betreffenden) 

-
seführer umfasst in unterschiedlicher 
Akzentuierung aber nicht nur die Funk-
tionen der Instruktion und Deskription, 
sondern auch die der Evokation und/
oder Narration und verbindet sich so 
mit der literarischen Reiseschriftstel-
lerei. 
Es sind also nicht nur die roten Bände 

-
bindung zwischen Reisen und Bildung 
bzw. Bildungsbürgertum nahelegen. 
Generell fungieren nicht-personale 

wissenschafts- oder unterhaltungs-
orientierte travel guides als Medien, 

auf der Konfrontation mit Fremdheit 
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beruhende Bildungserlebnisse vor- und 
nachbereiten, diese begleiten, aber 
auch ersetzen können bzw. wollen. Mit 
dem Begriff Bildungserlebnis wird ange-
deutet, dass es sich hierbei um eine 

eigenem Erleben handelt, das nicht auf 
die Hochkultur beschränkt ist, sondern 
generell die Auseinandersetzung mit 
kulturellen Praxen umfasst und auch 
Elemente des Genusses, des Kulinari-

Vorbereitung, Nachbereitung

Reiseführer beschreiben nicht nur ein-
fach Gegenden und Artefakte und ver-
sammeln nicht nur Informationen über 
Geschichte, Kultur, Verkehrsverbin-
dungen, Übernachtungs- und Essens-
möglichkeiten, sie treffen vor allem 
Auswahlen, beinhalten Bewertungen 
und lenken die Aufmerksamkeit künfti-
ger Reisender. Reiseführer konstruieren 
Erfahrungsräume, indem sie bestimmte 
Aspekte der Realität aufgreifen und 
verstärken, andere dagegen ignorieren 

-
-

-
würdigkeiten einer vorindustriellen 
Vergangenheit fokussierten Reiseführer 

wie auf alternative, Kernkraftwerke und 

von neuen Bundesländern in Deutsch-
land. Die Einnahme des »touristischen 
Blicks« wird so schon im Vorhinein 
ermöglicht. Dabei handelt es sich weni-
ger um eine generell sozialisierende 
Einübung in eine dem Leser fremde 

gegenstandsbezogene Fundierung von 
Herangehensweisen und Prioritäten, 

vertraut sind. Die Fremdheit ist also 
keine radikale, sondern eine relative, 
bereits für die Aneignung zugerichtete.
Allein schon mit dem Kauf bzw. der 
Nutzung von Reiseführern zeigt man 

-

Gruppe kann dann weiter unterschie-
den werden zwischen freizeit- und 
berufsorientierten Reisenden, zwischen 
(hoch-)kultur- und naturinteressierten, 
zwischen konservativen oder gesell-
schafts- bzw. globalismuskritischen 

bevorzugende Hedonisten und Per-
former, an Kulturreisen interessierte 
Mitglieder des konservativ-etablierten 

-
sprochen werden. Die Angehörigen 
des so genannten expeditiven Milieus 
mit ihrer hohen IT-Kompetenz dürften 
dabei allerdings weniger zu Printmedien 
greifen und sich stattdessen die App 
von Tripwolf auf ihr Handy laden oder 

und dabei vorab »einen Überblick über 
Reiseziele gewinnen, die Route planen, 
Reservierungen machen und sich auf 
ihre Reise freuen«. 
Eine besondere Rolle spielt in jedem 
Fall das Bildmaterial: Dies sind traditi-
onell zum einen speziell aufbereitete 

-
nell gestaltete und nach ästhetischen 
Gesichtspunkten in den Text integrierte 

vermitteln und gewissermaßen den 
Blick auf Bauwerke, Landschaften, 

der realen Reise eingenommen werden 
-

aber auch allgemein im Hinblick auf 
schriftlich formulierte Lenkungen des 
Blicks. Letzteres dürfte mit dem Goe-
the nachempfundenen Motto »Man 
sieht nur, was man weiß« von DuMonts 

aber wirklich das in Texten vermittelte 

oder ob Bildvorgaben die Entwicklung 
eines eigenen Blickes ersetzen, ist 
fraglich. Pädagogisch-didaktisch formu-
liert wäre demnach zu klären, ob das 

-
punkt steht.
Die (nicht immer genannten) Autoren 
von Reiseführern sind Vorausreisende, 
die die Nachreisenden mit Informa-

tionen versorgen und ihnen so das 
Reisen und die damit verbundenen 
(Bildungs-)Erfahrungen erleichtern sol-

Lokal oder die malerischste Bucht 

das Anschließen an Bekanntes gegen-
über, wenn Reiseführer das Aufsuchen 

berühmte reale (»Mit Proust durch 

(»Eifel-Krimi-Reiseführer«) aufgehalten 
haben. Reiseführer können so der Vor-, 
aber auch der Nachbereitung von Rei-

oder Erinnerungsstützen dienen.

Begleitung

Reiseführer sollen aber nicht (nur) zu 
Hause gelesen, sondern vor allem auch 
unterwegs zur Hand genommen wer-
den. Das führt dazu, dass bestimmte 

-
zen eingehalten werden. Reihenher-
ausgeber achten zudem meist auf die 
Verwendung gleicher Rubriken und 

davon aus, dass die Bücher nicht 
gründlich durchgearbeitet, sondern bei 
Bedarf konsultiert werden. Der Leser 
soll möglichst schnell an möglichst 
knapp gehaltene möglichst aktuelle 

Karten, Glossare. Die Leistung von 
Reiseführern besteht nicht zuletzt in 
der Reduktion, die vieles bewusst aus-
blendet.
Den Reiseführer vor Augen sieht der 
Reisende aber nicht nur das, worauf ihn 
dieser hinweist, er kann auch dessen 
Beurteilung (»atemberaubend«, »spek-
takulär«, »wunderbar«, »idyllisch« bzw. 
»supertoll«, »putzig«) übernehmen. Das 
dürfte in manchen Fällen Diskrepan-
zen ergeben, kann aber auch zu einer 

führen.
Reisende müssen trotz digitaler Aktua-
lisierungsmöglichkeiten damit rechnen, 
dass ein empfohlenes Restaurant nicht 
mehr besteht, Preise sich geändert 
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als auf den Fotos. Anders liegt der Fall, 

als sehenswürdig eingestuft, sondern 

und bildlich dargestellt wird, der wie 

-
bar ist. Dann gewinnt endgültig das im 
Reiseführer Beschriebene die Vorherr-
schaft über das eigentlich Gesehene 

Neben der nicht völlig unberechtigten 
Frage, ob Reiseführer überhaupt unter-
wegs zu Rate gezogen werden, ist die 

geschieht. Die Medialität sichert eine 
größtmögliche Freiheit der Aneignung, 
die die gelegentliche und die systemati-
sche Nutzung, die vollständige und die 
fragmentarische Lektüre, das Befolgen 
der dort gegebenen Vor- und Rat-

-

Fällen wird dazu direkt aufgefordert, 

Der familiäre Ton, in dem solche Auf-
forderungen manchmal gehalten sind, 
verweist schließlich auf einen weite-
ren Aspekt dieser Literaturgattung. 

imaginieren eine Gemeinschaft von 
Gleichgesinnten, so dass das mitge-
nommene travel book zum medialen 

-
dungen die eigenen milieu-, alters- und 

Abneigungen ausdrückt, als erfahrener 
traveling companion auf Verhaltens-
unterschiede aufmerksam macht oder 
vor Gefahren warnt und dabei die reale 

kann wie die realen Reisebegleiter.

Reiseersatz

kann, ohne jemals selbst zu kochen, so 
kann man auch Reiseführer lesen, ohne 

können aber nicht nur das Reisen, sie 
können auch das damit verbundene 
Bildungserlebnis ersetzen und aus dem 

künftigen Touristen einen 
gegenwärtigen armchair 
traveler machen. 

-
ten Massentourismus geben 
Reiseführer Aneignungsmus-
ter vor, die sich als individu-
ell gerieren, es aber nicht 
sind und auch nicht sein 

-
global 

village gemacht haben, so 
hat der Massentourismus 
zur Vernichtung der Fremde, 
deren Exotik er beschwört, 
beigetragen: Die menschen-

-
seführern gibt es auch des-
halb kaum mehr, weil nicht 

zuletzt Leser der Lonely-Planet-Guides 
-

lagenstarken Büchern veröffentlichte 
Insider-Tipps produzieren selbst ihr vor-
aussichtliches Verfallsdatum. 
Reiseführer sind Dokumente kultur- und 

-
kennbar spiegeln sie die jeweiligen 
politischen Verhältnisse und nehmen 

-
lungen, die das Reisen ebenso wie 

die Tendenz zum Erlebnis und zur Indi-
vidualisierung. Reiseführer bilden auch 
eine Fundgrube vor allem der historisch 

sehen aber selbst in vielen Fällen ihre 

über fremde Kulturen zu warnen. Der 
diagnostizierten Pädagogik ist deshalb 
die für sich selbst reklamierte Pädago-
gik gegenüberzustellen.
Mit der Demokratisierung des Reisens 
ist auch die einstige Exklusivität der 

-
behaltenen Fremdheits- bzw. Bildungs-
erlebnisse geschwunden. Der durch 
Reiseführer vorbereitete und begleitete 

überschaubar gemacht und ihre Aneig-
nung normiert. Nicht nur die Fremde, 
sondern auch der Reiseführer verlangt 

das Eigene mit dem Fremden und Infor-

Abstract
Der geschriebene Reiseführer leitet 
das Entdecken und Kennenlernen des 

Funktionen des Pädagogischen wie 
Auswahl und Aufmerksamkeitslenkung, 
die der Zurichtung des Gegenstandes 
für die Aneignung dienen. Mit ihren Bil-
dern lenken Reiseführer den Blick auf 
vermeintlich Sehenswertes und fungie-
ren so als Sehhilfe. Zugleich macht die 

-
onen auch auf die Begrenzungen des 
Mediums aufmerksam. Sie skizziert, 
wo es die Freiheit der Aneignung eher 
einschränkt als gewährt. Traveling Companions 

-
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Botschaften von Bildungsreisenden 
Gästebücher der Heimvolkshochschulen Dreißigacker und Sachsenburg

Die Heimvolkshochschulen zählten in der Weimarer Republik zu den Kristallisati-
onspunkten der Erwachsenenbildung. Ihre Gästebücher geben Aufschluss über 
die Motive und die Zufriedenheit der Reisenden und ermög-
lichen Einblicke in die Strukturen der damaligen Netzwerke. 
Das DIE ist dankbar, die Gästebücher aus Dreißigacker und 
Sachsenburg von der Erben der ehemaligen Leiter Eduard 
Weitsch und Franz Angermann übernehmen zu dürfen. Im 
Rahmen seines Archivs macht es diese Quellen der histori-
schen Bildungsforschung zugänglich. 

-
-

Eine intensive Art der Bildungsreise 
stellen die in Heimvolkshochschulen 
angebotenen Fortbildungsveranstaltun-

Republik galten die oft mehrmonatigen 
Angebote als die eigentliche Premium-
klasse der organisierten Erwachsenen-
bildung. Die Heimvolkshochschulen 

-
ringen waren Vorreiter der teilnehmero-
rientierten Methodik und Didaktik. Die 
meist jüngeren Teilnehmenden reisten 
aus allen Regionen Deutschlands an. 

standen in der 
Anfangsphase 
ihres praktischen 
Berufslebens 
oder waren 

benutzten die 
Teilnehmenden 

auch zur Berufs-
orientierung und 

am Aufbau der öffentlichen oder auch 

der gewerkschaftlichen Erwachsenen-
bildung mit. 
Die Gästebücher stellen eine ganz 
besondere Quellensorte dar, weil die 
kurzen Einträge Ausdruck eines spezi-

Fo
to

s:
 P

et
er

 B
ra

nd
t

über die erlebte Art der Erwachsenen-

Horizont und Geist, in dem sich die 
Eintragenden selbst verorteten und in 

wollten. In den Eintragungen lassen 

Republik und/oder auch der Nach-
kriegszeit eine wichtige Rolle spielten. 

dieser demokratischen Einrichtun-
gen durch das nationalsozialistische 
Herrschaftssystem erhalten blieben, 
ist darin begründet, dass sie von den 
mit Berufsverbot belegten ehemali-
gen Leitern der Einrichtungen, Franz 

-
vatarchive übernommen worden sind 
und seither ihren festen Platz in der 

bedeutsame Quellen beispielsweise für 
die Teilnehmerforschung, für die bis-
lang ungeschriebene Kulturgeschichte 
der Erwachsenenbildung oder die 
Geschichte von Bildungsreisenden.

Klaus Heuer (DIE)
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der öffentlich geförderten Erwachse-
nenbildung. Besonders bei Anbietern 

machen sie einen wesentlichen Teil des 

 

beziehen sich ausschließlich auf den 
Bereich der Volkshochschulen, nicht 
weil diese besonders aktive Veranstal-

wären, sondern allein aufgrund der Ver-
fügbarkeit von Daten. 

In der Volkshochschul-

-
reisen« und eintägigen 

-
schieden. Im Folgenden 
werden beide unter dem 
Begriff Reiseveranstal-
tungen subsumiert. Im 

-
desweit stattgefunden:

Das sind zusammen 

Veranstaltungen im 
Berichtsjahr. Über die 
letzten Jahre betrachtet 
ist dieser Anteil lang-
sam, aber kontinuierlich 

betrug der Anteil noch drei Prozent.
Die Reiseformate verteilen sich sehr 
ungleichmäßig über die Programm-
bereiche der Volkshochschulen, wie 

von zwei Programmbereichen domi-

Bereiche zusammen kommen auf nur 
sechs Prozent der Reisen. 

Für Abb. 2 wurde nicht die Gesamt-
heit aller Reiseveranstaltungen als 
Bezugsgröße herangezogen, sondern 
die Gesamtheit aller Veranstaltungen 
im jeweiligen Programmbereich. Die 
Abbildung zeigt, dass innerhalb von 
Programmbereichen der Anteil von 
Reiseveranstaltungen an allen Ver-
anstaltungen zwischen null und acht 
Prozent liegt und über die letzten zehn 

aufweist.  

An einer Reiseveranstaltung nehmen 
durchschnittlich rund 22 Personen 

knapp 27 Personen durchschnittlich. 
Die Gruppenstärke schwankt je nach 

rund 25 Personen je Reise, im Bereich 

Analog zu dem bekannten Trend, dass 
Bildungsveranstaltungen immer kürzer 
werden, sinkt über die letzten Jahre 

Reise. Abb. 3 zeigt die entsprechende 
-

Volumen einbüßt und sich bei etwa 

-
staltungen in den Bundesländern ist 

entfallen 72 auf die Bundesländer 

Abb. 2: Anteile der Reiseveranstaltungen an allen Veranstaltungen 
je Programmbereich (2002–2011) 
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Abb. 1: Reiseveranstaltungen 2011 – prozentuale 
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bevölkerungsreichsten Länder; ihr 
Anteil an der Gesamtbevölkerung ist 

als ihr Anteil bei den Reiseveranstal-
tungen. 

aus? Lassen sich auch hier »reiselus-
tige« von weniger reisefreudigen Bun-
desländern unterscheiden? Basis der 
Abb. 4 ist der Bundesdurchschnitt der 

-

-
zelnen Bundesländern ganz erheblich 

sowie alle neuen Bundesländer haben 

Einwohner. Abb. 4 zeigt die Abweichun-
gen vom Bundesschnitt in einer prozen-
tualen Darstellung.           DIE/PB

Qualitätskriterien

Volkshochschul-Verband eine Fach-
-

lichte Qualitätskriterien für diese Form 
der Erwachsenenbildung (Anhang zum 

gilt: 
-

vermittlung und Völkerverständi-
gung; sie dienen nicht vorwiegend 
Erholungs- oder therapeutischen 

historische, weltanschauliche, poli-
tische, landeskundliche, kulturelle 
und soziale Aspekte des jeweiligen 

oder Reiseziels.

im Ausschreibungstext ausgewie-
sen.

Leistungen stehen in einem ange-
messenen Verhältnis.

-

-

Reiseleiter/inne/n begleitet.

Abb. 4: Reiselust nach Bundesländern. Belegungen von VHS-Reiseveranstal-
tungen pro 1.000 Einwohner (Abweichungen vom Bundesschnitt in Prozent 
2011)

Abb. 3: Durchschnittliche Anzahl Unterrichtsstunden je Studienreise/-fahrt 
(1987–2011)
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-

für die Mütter und Kleinkinder ist es 
eine fast abenteuerliche Fahrt. Die Kin-
der wollen gerne aufstehen und durch 
den Bus laufen. Die Mütter haben alle 

-

der Reise ist das Tagungshaus Arche 
Noah für Familien in Elkhausen. Hier 
werden sechzehn Mütter mit zwanzig 
Kindern im Alter von vier Monaten bis 

-
-

nen, drei Kinderbetreuerinnen und die 
hauptamtliche Pädagogin der Katholi-

-
tal, die die Veranstaltungsorganisation 
übernimmt, sind mit dabei.

Die Mütter sind Teilnehmerinnen aus 

-
lischen Familienbildungsstätten und 
Bildungswerke im Erzbistum Köln an 

-
werk des Erzbistums wurde auch das 
Kurskonzept für ein bildungsfernes bzw. 
bildungsungewohntes Milieu entwi-

-

Die Kurse werden in Kooperation mit 
espe-

ranza angeboten, Hilfenetzwerken für 

Väter. Die Beratungsstellen machen die 
Mütter auf den Babynest-Kurs aufmerk-
sam und geben einen Gutschein zur 
Kostenreduzierung. Die Finanzierung 
übernehmen das Bildungswerk, eine 

-
tung. Bisher konnte nur eine Frau die 

Familie für die Bildungswoche nicht auf-
esperanza-

Beratungsstelle. Bei anderen Frauen 
hatten Verwandte geholfen, das Geld 
zusammenzubekommen. 

Für manche die erste Reise überhaupt
Ein Eltern-Kind-Kurs auf Bildungsreise

Alle Mütter der Babynest-Kurse ziehen 
ihre Kinder unter zahlreichen Belastun-
gen und Erschwernissen auf. Viele sind 
alleinerziehend. Einige auch der jungen 
Mütter sind gesundheitlich angegriffen. 
Die Teilnahme an den zehn bis fünfzehn 
Treffen des Kurses ist für die Mütter 
ein Anker im Alltag. Die institutionelle 
Verknüpfung von Erwachsenenbildung 
und Beratung macht es möglich, dass 
eine Gruppe von Müttern für Eltern-
bildung erreichbar wird, die in hohem 

der Regel aber nicht an Bildungsange-
boten teilnehmen.

Der Kurs vermittelt den jungen Müttern 
Basiswissen für die ersten Lebensjahre 
des Kindes und eröffnet den Kleinkin-
dern in der sicheren Nähe der Mutter 

-
gungsmöglichkeiten. Der Kurs orientiert 
sich an der Kleinkindpädagogik der 
Kinderärztin Emmi Pikler, die in beson-

-

-
nung und Verständigung in den Blick 
nimmt.

unerwartet großen Anklang bei den 
Babynest-Müttern. Nicht alle Interessen-
tinnen können einen Platz bekommen. 

Vorteile einer mehrtägigen Reise klar vor 
Augen: Die Eltern können sich intensiv 
mit allen Fragen zum Leben mit Kind zu 
beschäftigen. Längerfristige Lernpro-
zesse können angestoßen werden, vor 
allem was die Kommunikation zwischen 
Eltern und Kindern angeht. Günstig ist, 
dass die Mütter vor und nach dem Bil-
dungsurlaub im Kurs sein können. Bei 
der Planung der Bildungsreise werden 
Themen für die Elternbildung gewählt: 
Gesundheit von Mutter und Kind, 

-
treuung, Erzählen mit Bilderbüchern. 

Angekommen in Haus Arche Noah 
beginnt für Mütter und Kinder eine 

-
nen dürfen Bekanntschaft mit den 

des Hauses gibt, sie dürfen einmal 
auf dem Trecker mitfahren und haben 

Mütter und Kinder, in einem fremden 
Bett zu schlafen. Für die Mütter geht 

Für die meisten ist es die erste Reise 

zunächst etwas ungewohnt und fremd, 
dann aber haben die Frauen sichtlich 

-

an dem guten Essen. Die geplanten 

aber unvermutet wenig Gefallen. Viele 
Mütter können durch Übergewicht und 
mangelnde Gewohnheit keine größe-

haben auch keine Freude am Laufen. 
Einmal schafften die laufmüden Mütter 

-

alle abzuholen.

-
sehen geguckt, das kann ich mir zu 
Hause nicht vorstellen«, meint eine 
Mutter. Das Tagungshaus hat nur zwei 

Hier wird deutlich, dass Mütter und 
Kinder zu Hause einen anderen Alltag 
haben.
Eine besondere Herausforderung stel-
len die gemeinsamen Mahlzeiten dar.
Die Kinder sind an vielen Dingen im 

Essen. Die anderen Kinder und Mütter 
sind spannender als der eigene Teller. 
Das gemeinsame Essen wird später 
in der schriftlichen Evaluation der Bil-
dungswoche sehr gelobt. Die Mütter 
erleben es als Entlastung, nicht kochen 
und spülen zu müssen. Es gibt auch 
Erstaunen bei den Müttern, wie gut ihre 
Kinder auswählen, wenn ein reichhalti-
ges gesundes Angebot an Nahrungsmit-
teln zur Verfügung steht.



43 

MAGAZIN          THEMA          FORUM
Praxisumschau

DIEIII/2013

Die Mütter und Kinder der Gruppe 
lernen etwas kennen, das für sie nor-

-
satorischen Gründen offenbar schwer 
erreichbar ist. Dazu gehört auch der 

in der Natur zu sein und Tiere vor sich 
zu haben, ist für Kinder und Eltern aus 
städtischen Ballungsräumen ein außer-
gewöhnliches Erlebnis. 
Die Bedeutung von Bewegung für 
eine gesunde Lebensweise ist auch 
den bildungsfernen Eltern inzwischen 

der Reise das kinderfreundliche große 
Außengelände des Hauses mit einem 

gestaltet ist. Hier erleben die Mütter 
ihre Kinder in Aktion. Das Laufen, Rut-
schen, Klettern und Buddeln führt spür-
bar zu Freude und Ausgeglichenheit bei 

lassen und Hilfe geben. Fragen nach 
der altersgerechten motorischen Ent-
wicklung tauchen auf, ebenso wie Angst 

können die Referentinnen hier so man-
che Frage beantworten. 

drinnen gut betreut sind, besprechen 
die Eltern konkrete Fragen ihres Alltags 
und erfahren vieles über Entwicklung 
und Erziehung. Mit großem Interesse 

machen alle bei den täg  -
lichen thematischen 
Gesprächsrunden oder der 
kreativen Arbeit mit. Das 
Bildungsprogramm hat 

besonders gefallen, so 
notieren sie bei der Aus-
wertung zum Abschluss. 
Besonderes Anliegen der 
Mütter der kleinen Kinder 

Themen Gesundheit und 
Entlastung durch Fremd-
betreuung.
Eine Referentin, ausgebil-
dete Krankenschwester, 
vermittelt den Müttern 
Grundwissen zu Kinder-

krankheiten und zum Verhalten in Not-
fällen. Im Laufe des Gespräches wird 
deutlich, wie belastend eine Krankheit 

-
-

ter erzählt unter Tränen, wie sie selber 
mit Fieber im Bett lag und verzweifelt 

Auch das Thema Fremdbetreuung in 
der frühen Kindheit wird durch die 
geschilderten Alltagssituationen der 
Teilnehmerinnen lebendig. Mit einem 
Film über die Eingewöhnungsphase in 
einer Kita führen die Referentinnen 
das Thema ein. Merkmale einer guten 
Betreuungseinrichtung und Erwartun-
gen an die Erzieherinnen werden im 
Gespräch erarbeitet. Gleichzeitig wird 
den Frauen klar, dass sie ihre Kinder 
auch loslassen müssen, damit der Pro-
zess der Eingewöhnung in eine neue 
Betreuungssituation gelingt.
Die Bildungsreise ist eine gute Gelegen-
heit, das allgemein Gelernte und das 

Die Kinderbetreuung, die während der 
Bildungswoche angeboten wird, wollen 
die Mütter gerne in Anspruch nehmen, 
auch stundenweise außerhalb der 
Bildungszeiten. Aber die Kinderbetreu-
erinnen sind anfangs fremde Personen. 

-

derbetreuerinnen? Kann ich mich auf 
diese fremden Personen verlassen? 

Aufenthalt bei einer fremden Betreue-

Durch die Kinderbetreuung im Bildungs-
haus können Ablösungsprozesse, die 
notwendiger Teil einer sicheren Bindung 
zwischen Eltern und Kindern sind, 

eine wichtige Erleichterung, wenn der 
Eintritt in den Kindergarten ansteht. 

Mutter schnell herbeigeholt werden. 
Die bisherige Kurspraxis zeigt, dass 
einige Mütter ganz auf die Kinder 
bezogen sind und dazu neigen, deren 
Aktionsmöglichkeiten einzuschränken. 

-

getrennt voneinander zu verbringen.
Am Freitagmorgen ist der Bus wieder 
da. Die Rückreise beginnt. Die Frauen 
schwanken zwischen Freude auf zu 
Hause und Bedauern über das Ende 
der erlebnisreichen Tage. »Jetzt würde 
ich gerne noch länger bleiben. Dennis 

Angebote erholsam und spannend«, 
meint eine Mutter.
Die Referentinnen und Kinderbetreue-
rinnen sind erleichtert, dass nichts Dra-
matisches passiert ist, nur kleine Ver-
letzungen bei den Kindern. Eine Mutter 
ist aber bedauerlicherweise am ersten 
Tag mit ihrem Kind wieder nach Hause 
gefahren, weil sie Heimweh hatte und 
ständig weinte. Gerade diese Mutter 
hatte sich besonders auf die Fahrt 

fort gewesen, nicht einmal bei einer 
Klassenfahrt. Diesmal hat sie es noch 

-
bung heimisch zu werden. Ihr Kind hat 
sich dagegen sofort wohl gefühlt. 

Annette Welter (Katholische Familien-
bildungsstätte Wuppertal)

In Berührung kommen mit »echten« Tieren: 

Literatur

Elternbildung als frühe Hilfe für belastete 
-
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eine kleine Plastikbox in den Händen. 

lehmig. In der Dose ist ein zusam-
mengerollter Notizzettel; das Papier 
ist schon ganz weich geworden, so oft 
scheint es auf- und wieder zusammen-
gerollt worden zu sein. Neben dem 

ihren Namen auf das Papier geschrie-

es sind wohl nicht ihre echten Namen. 

Bilder, wahrscheinlich vom Inneren 

Kirchenvorplatz. Es ist Montagnach-
mittag, auf dem Gelände ist sonst nie-
mand zu sehen. Die Gruppe nimmt die 
Dose und die darin enthaltenen Bilder 
mit in die Kirche, die wie die meisten 
Kirchen offensteht. Ein paar Betende 
knien in den Bänken. Ein Blick auf die 
Bilder entführt die Gruppe auf eine 

einen schwarzen Mann auf der Kanzel 
stehen. Im Gegensatz zu heute ist 
die Kirche übervoll, alles ist noch fast 
genauso wie damals, bis auf die vielen 
Menschen. Die Gruppe entnimmt einem 

dass es sich bei dem dunkelhäutigen 
Mann um Martin Luther King handelt, 

Bürgerrechte spricht.

Jahren aufgeschrieben und ins Inter-
net gestellt. 

http://einestages.spiegel.de/static/topical-
 

go.html

Eine Seminargruppe der politischen Bildung mit Educaching unterwegs

Man kann solche und ähnliche Ge-
schichten aber nicht nur am Bildschirm 
lesen oder auf Papier ausdrucken, 
sondern auch an den historischen 

genau bestimmen und aufsuchen 
kann. Die aus dem Auto bekannten 
Navigationsgeräte basieren auf dem 

-

zu ihrem Bestimmungsort, sondern mit 
Hilfe eines digitalen Pfeiles, der in die 

-
men, verringert sich die auf dem Gerät 
angezeigte Distanz. 
In der weltgrößten Plastikdosen-Daten-

Geocaching.com 
-

-
suchenden sind »Geocacher« und die 

besteht und eine kleine Geschichte 
erzählt, nennt man das einen Multi-
cache.

-
men eines Bildungsprozesses nennen 
viele »Educaching«, eine Verbindung aus 
Education und Geocaching. Frei nach 
dem Motto »Lernen kann man immer 
und überall« haben sich bei einem Edu-
cache Menschen Gedanken gemacht, 

vermitteln kann. Entscheidend ist, 
dass der Lehrende abwesend ist. Das 
Rohmaterial für den Bildungsprozess 
erarbeiten sich die Teilnehmenden also 
selber. Dabei wird Lernen in das echte 

wenig authentische Lernumgebung 
darstellt. Die mit dem Lerngegenstand 
verbundenen Erlebnisse lassen indivi-
duelle Verknüpfungen zu und ermögli-

chen einen nachhaltigen Lernprozess, 

verbunden werden kann.

geht auf einen Educache zurück, der 
vor einigen Jahren vom Autor dieses 
Beitrags im Rahmen der re:publica 
entwickelt wurde, einer Konferenz für 
Blogger und Internetbewohner, die 
unter anderem die Bürgerrechte in der 

www.dotcomblog.de/educache-zu-martin-
luther-king/educache-gps-version

Die Methode wurde seitdem weiter-
entwickelt und ermöglicht heute den 

Demokratie oder der Geschichte. Heute 
können Kriminalgeschichten erzählt 
und Mathematikaufgaben im Alltägli-
chen gefunden und gelöst werden. Die 
Entwicklung solcher Educaches wird 
durch diverse Autorensysteme auch für 
Menschen möglich, die nicht program-
mieren können. Im Browser können 

zusammengeklickt und anschließend 
-

phone gespielt werden.
Dabei müssen nicht immer die Lehren-

es können auch gemeinsam mit der 
Lerngruppe verschiedene Geschichten 

-
ren etwas erklärt, lernt man ja bekannt-
lich am meisten. 

Guido Brombach  
(DGB-Bildungswerk Hattingen)

Handelsübliche Nanocache-Behälter 
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In der aktuellen erwachsenenpädagogi-

geht es um eine Erfassung und didak-
tische Gestaltung der räumlichen 
Passungen von Lerngelegenheiten mit 
Lernaktivitäten. Dabei werden zwei 
unterschiedliche Aspekte platziert, aber 
nicht immer trennscharf ausgewiesen: 
Einerseits geht es um die Entwicklung 
von Hypothesen zu der Frage, inwiefern 
städtische oder ländliche Kommunen 

-
tur, ihre räumliche Nähe zu Kultur- und 
Bildungseinrichtungen, ihren Grad an 
baulicher Modernisierung etc. das 
Partizipations- und Nutzungsverhalten 

-
sen. Hierbei ist eine Berücksichtigung 

Anbieterdaten, d.h. von Angebots- und 
Teilnahmestatistiken, unerlässlich. 

Andererseits geht es um die Frage, 

Lernangebote bzw. Lernorte durch ihre 
lebensweltliche Verankerung die Teil-
nahme anregen und Lernen didaktisch 
strukturieren.

Das DIE behandelt im Rahmen sei-
nes Programms »Inklusion/Lernen im 
Quartier« bzw. im Projekt »Lernen im 
Quartier« (LiQ) beide Diskursaspekte 

Ein besonderes Augenmerk liegt auf 
der Inklusion von exklusionsbedrohten 
Gruppen, so genannten »bildungsfernen 

Nutzung von Lerngelegenheitsstruktu-
ren zu analysieren und ortsbezogen zu 
interpretieren. Von den gegenwärtigen 
bildungs- und sozialpolitischen Pro-
grammen und Datensätzen, an die im 

besonderer Bedeutung. 

Der vorliegende Beitrag versteht sich 
als Diskussionsimpuls vornehmlich für 
den zweiten Diskursaspekt, die lebens-
weltliche Verankerung und didaktische 

-
bildungswissenschaftlicher Lernortfor-
schung mit den im Diskurs rezipierten 
Annahmen zur Lebensweltlichkeit 
sozialer Räume aus dem Bereich der 

und eine übergeordnete erwachse-
nenbildungswissenschaftliche Model-
lierung meso- und makrodidaktischer 

die Voraussetzung für eine Analyse von 
Partizipations- und Nutzenstrukturen im 
sozialen Raum unter Berücksichtigung 
individueller Merkmale des Teilnahme-
verhaltens wie Bildungsinteressen und 
biographisch geprägte Bildungsbedürf-
nisse, welche in der thematischen und 
lernkulturellen Ausgestaltung der Lern-

Dafür werden im Folgenden vier theore-
-

welten, Lernorte, Themenportale und 
-

suchungsansätzen und Befunden expli-
-

raumforschung plausibilisiert.

Lebenswelten 

-

-
welt erfahrbar wird (vgl. Faulstich/

-
nen Menschen, die mehr oder weniger 
heterogenen sozialen Gruppen ange-

sind durch Gegebenheiten der Bebau-

Kategorien für die Modellierung  
sozialräumlicher Bildungspartizipation  

in erwachsenendidaktischer Perspektive

-
nen von kommunalen Akteuren entsprechend bearbeitet werden. Die 

-
ser letzte Aspekt ist das Thema des vorliegenden Beitrags. Er entfaltet 

Lernort, Themenportal und Lernkultur. Das hier vorgelegte Modell kann 

verstehen. Es dürfte auch für Forschungsvorhaben zum Lernen im sozia-
len Nahraum eine nützliche theoretische Grundlage darstellen.

Marion Fleige
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sozialer, kultureller und bildungsbezoge-
ner Angebote konnotiert. Durch die so 

-

Lebenswelt als Erfahrungswelt werden 
-

stellt und angeeignet, wobei die Merk-
male des Raumes im Diskurs als erfah-
rungskonstitutiv veranschlagt werden 

-
gungen werden so auch die Modelle 

-

den heutigen Diskurs anschlussfähig.

Aus erwachsenenbildungswissenschaft-

die soziostrukturellen Faktoren von 
Bildungspartizipation wie Milieu, Alter 
und Geschlecht und die sich daran 
anschließenden Deutungsmuster, die 
das Lern- und Teilnahmeverhalten 

geben auch vielfältige Teilnahmestu-
dien Hinweise, etwa indem sie zeigen, 
dass die für die (Nicht-)Teilnahmeent-
scheidung wirksamen Annahmen über 

-

es vor diesem Hintergrund darauf an, 
die lebensweltlichen Deutungsmuster 

über frei zugängliche Lernsettings und 
Ankündigungstexte anzusprechen. 

»Lebenswelten als kollektive  
kulturelle Rahmungen«

Die Bildungsinteressen von Erwach-
senen sind aber nicht allein kulturell 
und habituell codiert, sondern zugleich 
auch durch biographisch geprägte 
Erwartungen und individuell-inhalts-
bezogene Lerninteressen geprägt (vgl. 

Lebenswelten wären dann verstehbar 
als kollektive kulturelle Rahmungen 
von im Kern subjektiven Bildungsin-

-
wegungen, die über entsprechende 
Lerngelegenheiten und Bildungsange-

und gestaltet werden können. 
Die phänomenologisch-philosophischen 
Grundlagen gerade solcher bildungs-

-

Lebenswelt noch einmal neu auszu-
leuchten. Von Interesse für empirische 

-
welten in Bildungseinrichtungen und 
ihren Themen repräsentiert werden 
und welche Anlässe für individuelle 
Bildungsprozesse mit lebensweltgestal-
terischem Anspruch sie geben. 

Hinweise für eine entsprechende 
Hypothesenentwicklung gibt eine 
qualitative explorative Fallanalyse bei 
einer Einrichtung kultureller Bildung 

Volkshochschulen und einem Museum 

Über Beobachtungen, Interviews und 
Programmanalysen deutet sich an, 

-

Bildung und Lernen über bestimmte 
Angebotselemente pädagogisch-
professionell fördert und die Bildungs-
prozesse von einem Teil der Teilneh-
menden auch lebensweltlich bzw. 
lebensweltgestalterisch mit Blick auf 

»Kunstkurse sind  
sozialräumlich geöffnet«

-

Alltags und das persönliche Erlernen/

ein wie überall sonst in der kulturellen 
Bildung. Die Kunstkurse sind jedoch 

-

Beide Elemente scheinen durch vielfäl-
tige Bevölkerungsgruppen im sozialen 
Raum genutzt zu werden. Allerdings 
sind die Kurse selbst wegen fehlender 
öffentlicher Finanzierung im Vergleich 
teurer als in Volkshochschulen, was 

erschwert. Befragt man die Nutzer/
innen der Kurse nach ihren Perspektiven 

-
tungen hinsichtlich der sozialraumge-
stalterischen Kraft von (gemeinsamer) 
Kunstproduktion und der Ausstellung 
der Produkte in den Galerieräumen. Die-
ser Erwartung gibt auch das pädagogi-
sche Personal der Einrichtung Ausdruck. 

-
nity Building, wird das sozialräumliche 
didaktische und Partizipationsanliegen 
vor dem Hintergrund institutioneller 
und sozialer Exklusionsrisiken in den 

-

und deutschen Einrichtungen sind hier 

deutsche Lern- und Kulturzentren mit 
integrierter Volkshochschule Facetten 
einer programmatischen Ausrichtung 

-
-

ort, der die didaktischen Vorzüge einer 
Angebotsspanne von Kunstkursen über 
Ausstellungen bis hin zu Übergängen in 
andere Kulturinstitutionen mit einer ins-
titutionalisierten öffentlichen Gelegen-
heitsstruktur für Lernen verbindet. 

Lernorte

Die gewählten Fallbeispiele legen nahe, 
-

verhältnis mit Lernorten als räumlich 
erfahrbaren Lerngelegenheiten bzw. 
didaktisch (und architektonisch-atmo-
sphärisch) lernanregend gestalteten 

in der Erwachsenenbildung aber noch 
nicht systematisch ausgelegt. 

-
verhalten auch in einer ganz grund-
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sätzlichen Hinsicht davon abhängt, 
ob und wo Lernorte sich anbieten 

-
dungsbezogene Ausstrahlungskraft 
einzelner Lernorte in die Lebenswelten 
hinein wird jedoch erst ansatzweise 
behandelt bzw. selten mit der theore-
tischen Figur des sozialen Raumes in 
Verbindung gebracht (vgl. als Referen-

Im Projekt LiQ des DIE richtet sich das 
Augenmerk auf die Rolle institutiona-
lisierter, öffentlicher Erwachsenenbil-

wie auf die Nutzung informeller Lern-
gelegenheiten, wie sie beispielsweise 
durch zivilgesellschaftliche Initiativen, 
Netzwerke, Vereine oder Projekte gege-

Annahme von deren Bedeutsamkeit 
auch durch Explorationen von Faul-

-

An dessen vielfältigen und heterogenen 
Lernorten scheinen sich breite und 
ausdifferenzierte Nutzungsstrukturen 
unter Einbezug verschiedener Milieus 
zu entfalten. Neben Einrichtungen 

informellen Lernens verdient das 

besondere Aufmerksamkeit. Es handelt 
-

Hauptaufgabe nicht Bildung ist, die 
aber Bildungsangebote partiell mit vor-

-
lich interessant sind. 

Themenportale 

Die Kategorie Themenportale verweist 
-

-

Grad der Institutionalisierung und der 
-

mie) entwickelt. Entlang thematischer 
-

zipieren unterschiedlichste Individuen 
und soziale Gruppen an Bildung. Dafür 

der kulturellen Bildung den Begriff »Par-
tizipationsportale« geprägt, in denen 
sich Themen- und Nutzungsstrukturen 
von Angeboten verbinden. 

stärker zu platzieren, kann in Anleh-
nung daran auch von »Themenportalen« 
gesprochen werden. Gerade die oben 
erwähnten Analysen zur beigeordneten 
Bildung legen nahe, dass über das 

-
teressen und sozialräumlicher Partizipa-
tions- und Gestaltungswille der Adres-
sat/inn/en zusammenkommen. Diesem 
Gedanken folgend, illustrieren auch 
explorative Programmanalysen von 

kulturellen und interkulturellen Bildung, 
-

raumbezug an Kontur gewinnt. 
Dies geschieht implizit über inklusions-

-
rationskurse, und explizit über solche 
Angebote, bei denen die Beschäftigung 
mit kulturellen Artefakten mit der 

bestimmten neueren Programmseg-
menten der Evangelischen Erwachse-
nenbildung. 

Lernkulturen

In der Kategorie Lernkulturen verbinden 
sich lebensweltliche, lernörtliche und 
thematische Aspekte der Bildungspar-
tizipation und -nutzung untereinander 
und im Bezug zur Bildungsorganisation 
als institutionalem Rahmen. Lernkultu-
ren als Kulturen des Lehren, Lernens, 

einem kultur- und organisationstheore-
tisch rückgebundenen Verständnis (vgl. 

professioneller didaktischer Gestaltung, 
institutionaler und gesellschaftlich-
kultureller Einbettung sowie subjektiver 
Entfaltung von Bildung und Lernen. 
Die Ausdifferenzierung von Lernkul-
turen im sozialen Raum wird durch 
Lernkulturanalysen zur Evangelischen 

in Berlin und im Land Brandenburg 
belegt. Die Analysen zeigen, wie sich 

am Lernort Kloster Frauenbildungskul-

entwickelt haben oder am Lernort Evan-
gelische Erwachsenenbildung in Frank-

Bildungskulturen mit transregionalem 
Bezug. Dabei wird in den Fallbefunden 
jeweils greifbar, wie an der Entstehung 
sozialräumlicher Lernkulturen die päd-
agogische Gestaltung der Themenpor-
tale mit der Nachfrage durch die Adres-
sat/inn/en zusammenwirkt. 

Mit den Lebenswelten, Lernorten, The-
menportalen und Lernkulturen sind 

Kategorien zusammengeführt, die die 
-

ten modellieren. Auf dieser Grundlage 
können künftig Analysen durchgeführt 
werden, die erschließen, welche Bil-

abgegrenzten Raum vorliegen und wie 
sie mit Hilfe gezielter Lernortentwick-
lung sowie Programm- und Angebots-
planung stimuliert werden können. 

Literatur

-
agogisches Handeln in der Erwachsenenbil-
dung. Bad Heilbrunn

-

Thema: Architektur für Erwachsenenbildung, 
H. 3

Lebensräume als Lernorte. In: Der pädagogi-
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-
chende Beobachtungen zur sozialräumlichen 
Bildungspartizipation. Erscheint in: Hessische 
Blätter für Volksbildung, H. 3

-
dungsprozesse aus beziehungstheoretischer 
Perspektive. Bielefeld

Transkulturelle Perspektiven auf Kulturen des 
Lernens. Bielefeld

-
senenbildung in Deutschland. Exemplarische 
Analyse Berlin/Brandenburg (Europäisierung 

-
ressentheorie. Die Genese von Interesse an 

-

-
-

bildung. In: Der pädagogische Blick, H. 4, 

Entwicklungsprogramm »Inklusion/Lernen im 
Quartier«: Erfolg für Individuum und Gesell-

a.M.

Volkshochschulpraxis im Kontext von Inklu-
-

Angebotsstrukturen kultureller und interkultu-
reller Bildung. Erscheint in: Der pädagogische 

Beteiligungsregulation und Angebotsentwick-
-

Abstract
Der Beitrag behandelt Ansätze für die 
Untersuchung und Modellierung einer 
Sozialraumorientierung von Bildungsor-
ten im Zusammenwirken mit raum- und 
lebensweltorientierten Bildungssuch-
bewegungen von Adressat/inn/en. Die 

Sicht der Autorin zentralen Kategorien: 
Lebenswelten, Lernorte, Themenpor-
tale und Lernkulturen. Analysen sozi-
alräumlicher Bildungspartizipation aus 
einer solchen meso- und makrodidakti-
schen, bildungstheoretisch rückgebun-
denen Perspektive können helfen zu 
erschließen, welche Bildungsinteressen 

Raum vorliegen und wie sie mit Hilfe 
gezielter Lernortentwicklung sowie Pro-
gramm- und Angebotsplanung stimu-
liert werden können. 

Dr. phil Marion Fleige leitet das Programm 
»Inklusion/Lernen im Quartier« am Deutschen 
Institut für Erwachsenenbildung (DIE).
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Alfred Schäfer: Exploring Foreign and 
Unfamiliar Environments. Educational 
Experiences of Independent Travellers 

Empirically based on interviews, the 
article gets to the bottom of how 
independent travelers address their 
educational experiences. Visitors of the 
Dogon people in Mali are confronted 
with an inaccessible unfamiliarity, 
whereas voyagers to Ladakh are 
irritated by the prevalent differences 

individual experiences. Educational 
qualities can be attributed to both 
forms of experience.

Marcus Haase/Franziska Krämer: 
Orientational Changes of Work & 
Travel Tourists. The Journey as an 

of informal forms of learning in the 
context of lifelong learning as well 
as the structural educational theory 
following Marotzki. The authors sum 
up qualitative-empirical research 

visiting and working in foreign countries 

structural aspects of these journeys 

educational space: critical experiences, 
autotelic action, a longer journey 
period, as well as an exit option. 

Eva Dalhaus: Multidimensional 
Competence Growth.

In her dissertation, the author collected 
and evaluated self-assessments of 
language study travellers travelling with 

were questioned quantitatively. In 
addition to the expected competence 
improvement of foreign languages, 

as intercultural competences were 
increased. The competence acquisition 
in connection to the participants’ 
individual ages was investigated in a 
supplementary qualitative research. 

Sigrid Nolda: Manual for Appropriating 
Foreign Environments. Guide Books 
as a Medium of Adult Education (pp. 

Guide books provide instructions for 
the discovery and exploration of new 

educational functions such as selection 
and directed attention to prepare the 

guide books direct the attention 
to things which are supposedly 
worth seeing thus functioning as a 
visual guide. At the same time, in all 
identifying functions the author draws 
attention to the medium’s limitation 

to appropriation. 

Marion Fleige: Continuing Education 
in Social Spaces.
Modeling Educational Participation in 

The report covers approaches for 
research and modeling an orientation 
to social spaces of educational facilities 
in synergy with real-world oriented 
search for education. According to 
the author, it is based on four central 
categories: living environments, 
educational spaces, thematic portals 
and learning cultures. The analyses 
of educational participation in social 
spaces from a meso and macro 
didactical perspective, based on 
educational theories, can support the 

a geographical area and the stimulation 
with the targeted development 
of educational spaces as well as 
programme planning. 
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bildung
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Verhinderte Bildung unterwegs

-

Der Erwachsene in der Erwachsenen-
bildung

-
nenpädagogischen« kann der Erwachsenenbildung wichtige Impulse zur eigenen 

abgrenzen will.

Internationale Impulse für die  
Erwachsenenbildung

Erwachsenenbildung verdienen: Da ist einmal der Neuseeländer John Hattie, 
-

chen Lehrens und Lernens (»Visible Learning«) aktuell die Diskussion um schuli-
-
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halten.
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Mit Ma gefangen auf elf Quadratmetern. Jack erzählt 
aus »Raum«:

Jeden Morgen haben wir tausend Sachen zu erledigen, 

zum Beispiel Pflanze Wasser zu geben, und zwar in 

Becken, damit nichts verschüttet. Dann stellen wir ihn 

wieder in seiner Untertasse auf Kommode. Früher hat 

Pflanze auf Tisch gewohnt, aber dann hat das Gesicht 

von Gott ihm ein Blatt abgebrannt. Neun hat er noch 

übrig, sie sind so breit wie meine Hand und haben oben 

drauf so einen Pelz. Wie Hunde, sagt Ma. Aber Hunde 

sind nur Fernseher. Neun mag ich nicht. Ich sehe, dass da 

noch ein kleines Blättchen kommt, das zählt als zehn. 

Spinne ist in echt. Ich habe sie schon zwei Mal gesehen. 

Jetzt suche ich sie, aber da ist nur ein Netz zwischen dem 

Bein von Tisch und ihrer Wohnung. Tisch kann gut im 

Gleichgewicht stehen, das ist gar nicht so einfach. Wenn 

ich auf einem Bein stehe, kann ich zwar superlange so 

stehenbleiben, aber irgendwann falle ich doch immer 

um. Ma erzähle ich nichts von Spinne. Sie macht nämlich 

immer die Netze weg, weil sie findet, die sind schmutzig, 

aber für mich sehen sie aus wie extra dünnes Silber. Ma 

mag nur die Tiere, die auf dem Naturplaneten rumlaufen 

und sich gegenseitig auffressen, die in echt aber nicht. 

Als ich vier war, habe ich mal Ameisen gesehen, die 

krabbelten Herd hoch. Da ist sie hingelaufen und hat alle 

erspritzt, damit sie nicht unser Essen essen. Gerade eben 

sind sie noch am Leben und im nächsten Moment nur 

noch Dreck. Ich habe so viel geweint, dass mir fast die 

Augen geschmolzen sind.

[...]

Ma döst. 

Ich höre ein Geräusch, deshalb stehe ich auf, ohne sie zu 

wecken. Es ist drüben bei Herd, kritze kratze.

Ein lebendiges Ding, ein Tier, ganz in echt und nicht 

Fernseher. Es ist auf Boden und knabbert was, vielleicht 

ein Stückchen Pfannkuchen. Es hat einen Schwanz. Ich 

glaube, ich weiß, was das ist, ein Maus. 

Ich gehe näher ran, und, schwupps, ist er unter Herd, 

deshalb habe ich ihn überhaupt nicht richtig gesehen. Ich 

wusste gar nicht, dass etwas so schnell sein kann. »Ach 

Freund Maus«, sage ich ganz leise, damit er keine Angst 

hat. So muss man mit einem Maus reden, das weiß ich 

aus Alice, nur erzählt die so aus Versehen davon ihrer 

Katze Dina, und da kriegt der Maus ganz viel Angst und 

schwimmt weg. Ich mache meine Hände zusammen so 

wie beim Beten. »Ach Freund Maus, komm doch wieder, 

bitte bitte bitte …« 

Ich warte stundenlang, aber er kommt nicht. 

Ma schläft ganz fest. 

Ich mache Kühli auf, aber in dem ist nicht viel drin. Mäuse 

mögen Käse, aber wir haben keinen mehr da. Ich hole 

das Brot raus und zerkrümele ein bisschen auf einen 

Teller und stelle den dahin, wo Freund Maus war. Dann 

mache ich mich ganz klein und warte stundenlang. 

Und dann passiert das Allertollste. Freund Maus streckt 

seinen Kopf raus, der ist ganz spitz. 

Beinahe springe ich hoch, aber dann mache ich es doch 

nicht, ich bin ganz mucksmäuschenstill. Er kommt zu 

den Krümeln und schnuppert. Ich bin nicht mal einen 

Meter weit weg. Jetzt wünschte ich, ich hätte den 

Lineal zum Messen, aber der ist in Schachtel unter Bett 

weggeräumt, und ich will mich nicht bewegen und Freund 

Maus erschrecken. Ich gucke seine Hände an, seinen 

Schnurrbart und seinen geringelten Schwanz. Freund 

Maus ist in echt, er ist am Leben und das größte Ding am 

Leben, das ich jemals gesehen habe, millionenmal größer 

als Ameisen oder Spinne. 

Im nächsten Moment knallt was gegen Herd, ich schreie 

und stelle mich aus Versehen auf den Teller. Freund 

Maus ist weg, bloß wohin? Hat das Buch ihn kaputt 

gemacht? Es ist Mein Aufklappbuch Flughafen, ich 

gucke auf allen Seiten nach, aber er ist nicht da. Das 

Gepäckband ist ganz zerrissen und steht nicht mehr 

hoch. 

Ma macht ein komisches Gesicht. »Du bist schuld, dass 

er weg ist«, schreie ich sie an. 

Sie hat schon den Kehrblech in der Hand und fegt die 

Tellerscherben auf. 

»Wie kommt der hier auf den Boden? Jetzt haben wir nur 

noch zwei große Teller und einen kleinen, das bist nur du 

…« 

Der Koch bei Alice wirft Teller nach dem Baby und nach 

einem Kochtopf, der ihm beinahe die Nase abhaut. 

»Aber Freund Maus hat die Krümel doch gemocht.« 

»Jack!« 

»Er war in echt! Ich habe ihn gesehen.« 

Sie zieht Herd vor. Unten an Türewand ist ein kleiner 

Spalt. Sie holt die Alufolie und fängt an, ihn damit zu 

verstopfen. 

»Nicht! Bitte! « 

»Tut mir leid, aber wenn erst eine da ist, sind bald zehn 

da.«

Was rechnet die denn da? 

Ma legt die Folie hin und packt mich fest bei den 

Schultern.

»Wenn wir ihn dableiben lassen, werden wir bald 

überschwemmt von seinen Babys. Die stehlen dann 

unser Essen und schleppen mit ihren dreckigen Pfoten 

Bazillen rein.« 

»Sie können mein Essen haben. Ich habe sowieso keinen 

Hunger.« 

[...]

»Es könnte doch …«

»Ich kann dich nicht hören. Hol erst mal tief Luft.«

»Es könnte doch …«

»Sag mir, was los ist. «

»Es könnte doch ein Hund sein.«

»Was könnte ein Hund sein?«

Ich kann nicht aufhören, ich muss es ihr beim Weinen 

sagen. »Das Geschenk. Es könnte ein Hund sein, der sich 

in echt verwandelt hat, und dann würden wir ihn Lucky 

nennen.«

Ma wischt mir mit der flachen Hand über die Augen. 

»Du weißt doch, dass wir keinen Platz haben.« 

»Haben wir doch.« »Hunde müssen viel laufen.« 

»Wir laufen doch.«

»Aber ein Hund …«

»Wir rennen einfach ganz, ganz oft auf Laufbahn hin und 

her, und Lucky könnte neben uns herlaufen. Ich wette, er 

wäre schneller als du.«

»Jack. Ein Hund würde uns verrückt machen.«

»Würde er nicht.«

»Würde er doch. So eingepfercht und dann das Bellen 

und Kratzen …«

»Lucky würde nicht kratzen.«

Ma rollt mit den Augen. Sie geht rüber zu Schränkchen 

und holt die Cornflakes raus. Dann schüttet sie sie in 

unsere Schüsseln, sie zählt nicht mal.

Ich mache ein brüllendes Löwengesicht. »In der Nacht, 

wenn du schläfst, dann bin ich wach, und dann ziehe 

ich die Folie aus den Löchern, damit Freund Maus 

wiederkommt.« 

»Sei nicht albern.«

»Ich bin nicht albern, du bist der alberne Schafskopf.« 

»Hör mal, ich verstehe ja …« 

»Freund Maus und Lucky sind meine Freunde.« Ich muss 

schon wieder weinen. 

»Es gibt keinen Lucky.« Ma spricht durch ihre 

zugemachten Zähne. 

»Gibt es doch, und ich liebe ihn.« 

»Das hast du doch nur erfunden.« 

»Und Freund Maus auch, er ist mein wirklicher Freund, 

und du hast ihn verschwindet.« 

»Stimmt genau«, schreit Ma, »und zwar, damit er dir 

nachts nicht übers Gesicht läuft und dich beißt.« 

Ich weine so viel, dass mein Luftholen ganz abgehackt 

ist. Ich wusste gar nicht, dass Freund Maus mein Gesicht 

beißen würde. Ich dachte, das machen nur Vampire.

aus: Emma Donoghue: »Raum«, 

dt. von Armin Gontermann
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